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M polnifipe Yelegution für Sünigshern 


Die Aufnahme der poln.⸗litauiſchen Verhandlungen unter Führung Zaleskis 


Warſchau. Die litauiſche Regierung hat die polni⸗ 28. Mär; Warſchau verlaſſen und ſich nach Königsberg be⸗ 
ſche Note betreffend Aufnahme der Wirtſchaftsverhand⸗ geben. Man erwartet hier, daß die Verhandlungen ohne 
lungen dahin beantwortet, daß der litauiſche Miniſterpräe Anterſtützung des Völkerbundes vor ſich gehen werden. Aus 
ſident die Verhandlungen ſelbſt leiten merde. Nunmehr hat Rommo wird ergänzend mitgeteilt, daß Woldema⸗ 
auch die polniſche Regierung ihre Delegation beitimmt ras ſchon in der erſten offiziellen Sitzung die Wilna⸗ 
und Litauen mitgeteilt. daß auch Zaleski, der polniſche frage anſchneiden werde und jo wohl bald einen 
Auzenminiſter offiziell an den 1 teilnimmt. Bruch der Verhandlungen herbeiführt. In dieſem Falle 
Der Delegation ſind? Experten zugeteilt, während die Lei⸗ würde dann der holkändiſche Auhenminifter im Auf- 
tung in den Händen Zale sis liegen, dem auch der Leiter | trage des Völkerbundes die Vermittlungsaktion 
der Oſtabteilung des polniſchen auswärtigen Amtes Ho⸗ übernehmen. Man ſieht in Warſchau den Verhandlungen 
Lom ko und der Sekretär des diplomatiſchen Protokolls, Dr. mit ziemlich gemiſchten Gefühlen entgegen. 

Tarnowski zugeteilt find, Die Delegation wird am — a 
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Nuſſiſche Anklagen über die Antiſowjetfront 


England der Hauptbeteiligte an der Sabotage Nußlands 


entlaſſenen Monteur Wagner verſuchte Ausreiſegenehmigung iſt 
wicht genehmigt worden, da Tſchitſcherin dem Vernehmen nach 
darauf beſteht, daß Wagner bis zu dem Beginn des Prozeſſes 
in Charkow verbleibt. a 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſchreibt die „Is⸗ 
weſtija“ in ihrer letzten Wochenſchau, daß das Zuſammenfallen 
der deutſchen Preſſekampagne wegen der Sowjfetverhaftungen die 
Anſprüche der franzöſiſchen Bank und die Ausfälle 
engliſchen reaktionären Preſſe auf die Abſicht ſchließen ließen, 
einen Druck auf die Sowjetunion auszuüben. Die 
Verhand ngen zwiſchen Berlin, London M Ben: 7 
s übrig, als c 0 
Moskau verfolge man mit erhöhter 


wirtſchaftliche Zuſammenarbeit dieſer Mächte zum Ziele hätten. 
Man erkennt in dieſen Manövern das von England ausgehende 
von Frankreich bereits ſeit einiger Zeit befolgte und von Deutſch⸗ 

land neuerdings anerkannte Beſtreben, eine geſchloſſene Front 
gegen die Sowjetunion zu ſchaffen. Es ei kein Zufall, daß in 
der letzten Zeit ſich analoge Anzeichen eines ſolchen Vorgehens in 
den drei Ländern bemerkbar machten. Die Arbeit Londons 
laſſe kaum an Deutlichkeit zu wünſchen übrig. 


Neue deulſche Vorſtellungen in Moskau 
Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt Graf Brockdorf⸗ 
Rantzau erneut bei Tſchitſcherin vorſtellig geworden. 
Der Botſchafter ſetzte noch einmal die deutſche Auffaſſung in der 
Angelegenheit der Donezverhaftungen auseinander und 
verwies darauf, daß die deutſche Oeffentlichkeit erſchöpfende Er⸗ 
klärungen in dieſer Sache erwarte. Obgleich Authentiſches über 
die Antwort Tſchitſcherins nicht verlautet, heißt es, daß dieſe 
Unterredung nicht die für Deutſchland gewünſchten Ergebniſſe . 
1 habe, da die ruſſiſche Antwort den Sachverhalt nicht 999 a — 
reſtlos aufkläre. 0 i 
Nach Meldungen aus Charkom iſt Ingenieur Goldſtein Adolf Hoffmann 70 Jahre alt ü 
Mittwoch Abend von Charkow nach Deutſchland abgereiſt. Die | Adolf Hoffmann, der frühere preußiſche Kultusminiſter, feiert 


von dem Generalkonſulat in Charkow für den aus der Haft am 22. März ſeinen 70. Geburtstag. 
— —ñ ————ů aa a Ta — ———̃ eee 
; f 5 17 Am Abend vereinigte eine Feſtaufführung von Rosmersholm die 
5 Aeichstac swahlen am 20 u. i Säfte im Nationaltheater. Nach . aware wurde auf 
9015 erlin. Reichskanzler Dr. Marx empfing 4 ie Ver- der Bühne eine kleine Feier veranstaltet. Der Tag endete mit 
„er aller Reichstagsparteien mit Ausnahme der Kommu⸗ einem gewaltigen Fackelzug der norwegiſchen Studentenſchaft. 
81 en zu einer Beſprechung über die ſchwebenden politiſchen Gleichzeitig fand ein Souper ſtatt, das die norwegiſche Regie⸗ 
agen. 5 N rung den auswärtigen Gäſten gab. R 
n wurden gebeten, ihre Fraktionen zu be⸗ f 
80 e auf die Durchführung der angenommenen Ent⸗ f 2 ” 
ſchliezungen zur Beſoldungsorduung verzichten wollen. e a ef n ber nen 
den af eine Anfrage des Abg. Müllersgranfen (Sg.) nach gels in Engen b 
ir eitpuntt des Wahltermins wurde auch dieſe Frage be⸗ London. Die engliſche Kriminalpolizei iſt einem großen 


e endgültige Eutſcheidung über den Wahltermin Waffenſchmuggel auf die Szur gekommen. Es wird angenom- 
men, daß d icht vor, doch iſt als höchſtwahrſcheinlich anzuneh⸗ | men, daß die eingeſchmuggelten Waffen für die iriſchen Re⸗ 
ſtattftn ie Reichstagswahlen ſpäteſtens am 20. Mai publikaner beſtimmt waren. Im Bezirk von Groß⸗Londo 

irtfinden werden. ſollen ſich mehrere geheime Waffenlager befinden. Na: 
Die 5 1 En ; Anſicht der Polizei halten ſich etwa 100 iriſche Waffenſchmuggle 


hatte geflaggt und in allen Feſtungen Norwegens w e im Anhaltiſchen Landtag auf eine Anfrage der Sozial⸗ 
Calutſchüſſe abgegeben. gen Mitternocht hielt Nees demokraten die Staatsregierung folgende Erklärung ge- 
Bull im Rokoko⸗Saal des Grand⸗Hotels die erſte Gedächtnisrede geben: Der verhaftete Laborant Meyer von den Deutſchen 
des Tages in norwegiſcher und deutſcher Sprache. Am 11 Uhr Solvey⸗Werken ſei unter dem dringenden Verdacht der Indu⸗ 
vormittags begann die Feier am Grabe des Dichters. Der erite ſtrieſpionage zugunſten der Sowjetregierung festgenommen 
Kranz wurde im Namen Björn Björnſons und feiner greifen | worden. Er wäre im Begriff geweſen, nach Rußland abzu⸗ 
Mutter niedergelegt. Bald darauf war der Hügel mit Kränzen | reifen und hätte ſich zahlreiche chemiſche Rezepte der Solvey⸗ 
vollkommen bedeckt. Vertreter aller Nationen hielten kurze Ge⸗ werke angeeignet. Die Verdachtsgründe ſeien zwingend gewe⸗ 


in Os o RR 5 
7 rieſp für Moskau 
Oslo. Der 100. Geburtstag Henri £ Ibſens wurde hier Induſt e 7 onage ür 5 
Dienstag unter großer Feierlichleit begangen. Die ganze Stadt Berlin. Wie die Abendblätter aus Deſſau melden, hat 
| 
1 


Adbdaächtnisreden, jo Max Halbe für Deutſchland. Am Nachmittag ſen, die Verhaftung ſei ſpontan von der Staatsanwaltſchaft er⸗ 


fand eine Feier in der Univerſität ftatt, auf der u. a. Profeſſor folgt. 6 
Oman Woerner⸗Würzburg zum Ehrendoktor ernannt wurde. 9 


Keſſeltreiben 


Wir wollten es vermeiden, zu der üblen Hetze, die ge⸗ 
wiſſe polniſche Blätter gegen den Präſidenten der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion, Herrn Calonder, ſeit einigen Tagen 
betreiben, überhaupt Stellung zu nehmen. Nachdem aber 
die Regierungspreſſe ſich an dieſer Hetze oder beſſer geſagt, 
dieſem Keſſeltreiben mit beteiligt, iſt es Pflicht, zu Dies 
ſer Frage Stellung zu nehmen. Auch wenn ſich das amtliche 
Organ der Wojewodſchaft, die „Polska Zachodnia“ diesmal 
eines weniger rüden Tones, den wir von ihr gewöhnt 
ſind, bedient, jo iſt fie doch in dieſem Keſſeltreiben fü h⸗ 
rend und muß mehr oder weniger als der Ausdruck der 
polniſchen Behörden gelten, was ſie gegen die Tätigkeit des 
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion zu ſagen hat. Das 
dieſe Hetze nicht im Gehirn der polniſchen Blätter entſtan⸗ 
den iſt, wird erſt dann klar, wenn man beobachtet, daß ſich 
verſchämt auch an ihr die „Polonia“ beteiligt, wenn auch 
begreiflicherweiſe nur durch Zitierung einiger Ausführun⸗ 
gen des polniſchen Publiziſten Stronski, der Belaſtungs⸗ 
zeuge ſein ſoll, weil wohl die Umgegend von Korfanty 
wohl weiß, welche Stellung der Herr Präſident einnimmt 
und den wohl dieſer Kreis auch ſelbſt billige, ohne den 
Mut zu haben, es auch öffentlich zu ſagen. Nur ein ein⸗ 
iges polniſches Blatt, die ſozialiſtiſche „Gazeta Robotnicza“ 
Han ſich erfreulicherweiſe auf den Standpunkt Ca- 
londers und heißt ſeine Entſcheidung über das Verbot 
des Liedes „Rota“ als eine Tat, die im Intereſſe der pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Verſtändigung notwendig iſt, gut. Sie geht 
von der richtigen Vorausſeßung aus, daß wenn hier Herr 
Calonder ſeine Kompetenzen überſchritten habe, es Aufgabe 
der Regierung iſt, die Angelegenheit zu ordnen und nicht 
Aufgabe der Preſſe ein Keſſeltreiben zu verau⸗ 
ſtalten. 
Aus früheren Ausführungen iſt unſeren Leſern be⸗ 
kannt, wie dieſe Hetze entſtanden iſt. Und da Herr Calon⸗ 
der diesmal ganze Arbeit beſorgt hat und das Verbot des 
Singens der „Rota“ in allen ulen Oberſchleſiens ver⸗ 
boten hat, wird ihm von einem Krakauer Boulevardblatt 
unterſchoben, daß er nur die Arbeit der Deutſchen beſorge 
und darum die Konſeqguenzen ziehen ſolle. Wir 

lauben, daß gewiſſe Entſcheidungen des Präſidenten der 

emiſchten Kommiſſion auch deutſchen Amtsſtellen unbe⸗ 
quem ſind und da ſich ſeine Entſcheidungen in letzter Zeit 
vorwiegend gegen die Rechtsauffaſſung der polniſchen 
Behörden richtete, ſo iſt es verſtändlich, daß man dieſen un⸗ 
bequemen Schlichter los ſein möchte. Und es iſt nicht das 
erſte Mal, wo man polniſcherſeits dieſen frommen Wunſch 
erhebt und leider immer dann, wenn die Wahrheit zu ſehr 
auf den Nägeln brennt. Ohne Gemiſchte Kommiſſion und 
ſeinen Präfidenten, wäre nämlich auch Oberſchleſien nicht 
bei Polen und das vergißt man ſo nebenbei zu ſagen. 
Denn daß die Entwicklung in Oberſchleſien nicht kat a⸗ 
ſtrophalere Formen angenommen hat, wie wir ſie trotz⸗ 
dem langſam doch ſich vollziehen ſehen, iſt nur dem deutſch⸗ 
polniſchen Abkommen über Oberſchleſien, der Genfer Kon⸗ 
vention, qu verdanfen. Und internationale Konventionen, 
wie hier das Genfer Abkommen, pflegen Staaten, denen fie 
helfen ſollen, auch die Souveränität einzuſchrän⸗ 
ken und dies empfindet man in Polniſch⸗Oberſchleſien 
bitter, weil es einen Schutz gibt, wenn von einem ſolchen 
trotz der Gemiſchten Kommiiſſon überhaupt geſprochen wer⸗ 
den kann, daß ſich die Unterdrückung der nationalen Min⸗ 
derheit nicht ſo kraß auswirken kann, wie es gewiſſe 
Nationaliſten mit ihrer Poloniſierungsſucht haben 
möchten. £ 

Wir haben keine Urſache Herrn Calonder irgendwie 
zu verteidigen. Wohl hat er in der Minderheitenſchul⸗ 
Trage manche Entſcheidung getroffen, die dem Recht zum 
Recht verhelfen ſoll, aber die Behörden haben es verſtan⸗ 
den, dieſe Entſcheidungen geſchickt zu ſabotieren, 
lo daß fie eben nur teilweiſe „Fetzen Papier“ bleiben, wie 
man diplomatiſch zu ſagen pflegt. Was die große ſo⸗ 
giale Not der breiten Volksmaſſen ande» 
trifft, die mindeſtens dem Schutz des Herrn Präſidenten 
unterliegen, hat die Gemiſchte Kommiſſion völlig verſagt 
ind hier hätten wir eine Reife von Wünſchen, die no 

‚äter zu erörtern fein werden. Herr Calonder hat ſein 
amt mit Willen der polniſchen Regierung übernommen, jo: 
zar auf ihren Wunſch und wir glauben, daß ſie dabei 
ehr gut gefahren iſt, Herr Calonder hat immer den Weg 
des Ausgleichs geſucht, ſtatt dem Rechtsſtandpunkt 
zum Sieg zu verhelfen, ſein Machtwort auszu⸗ 
ſprechen, was im Bereich der Möglichkeit liegt. Dieſe 
Ausgleichspolitik hat letzten Endes dieſes Keſſeltreiben ver⸗ 
urfacht. Herr Calonder ijt als Hüter der Genfer Konven⸗ 
tion eingeſetzt, er hat zwei polniſche und zwei deutſche Kom⸗ 
willionsmitglieder zur Seite und ſeine Entſcheidungen wer⸗ 
den mit von dieſen Herren beeinflußt. Wenn nun die Hetze 
gegen Herrn Calonder geht, ſo würde die n 
ſchon richtiger tun, wenn ſie ihre Angriffe an die Adreſſe 
der polniſchen Vertreter richtet, die doch bei den Ent⸗ 
ſcheidungen zugegen find. Nicht auf die Entſcheidung in der 


„Rotafrage“ kommt es uns an, ſondern auf die Frage, wie 
lange die polniſche Regierung ſelbſt die Hetze dulden will. 


Wenn der Wojewode jetzt dieſe Frage auch in Warſchau be⸗ 
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handelt, ſo wäre es mindeſtens Pflicht des offiziellen Or⸗ 
ns, in dieſer Frage zu ſchweigen, bis die Regierung 

ſelbſt geſprochen hat. Oder iſt das amtliche impforgan 

wieder entgleiſt, wie ihm dies nur zu häufig paſſiert? 

Die deutſche Minderheit hat bis heute weniger Veran⸗ 
laſſung über die „Gunſt“ der Genfer Konvenkion ſich zu 
freuen, denn les, Recht und Durchführung 
dieſes Rechtsliegt ein Stück Weges, den wir 
bisher in aller Bitternis gegangen ſind. 
Und als Beiſpiel brauchen wir ja bloß den Streit hervor: 
zuheben, der augenblicklich im Heeg zur Entſcheidung vor⸗ 
liegt und in welchem es wohl jedem ſo deutlich zum Be⸗ 
wußtſein gekommen iſt, was internationales oder Völker⸗ 
recht bedeutet. Je nachdem die diplomatiſchen In⸗ 
trigen jiegen, ſo it auch die Rechtsausle⸗ 
gung. Denn auch der Völkerbund pflegt die Wäſche oft 
0 waſchen, aber ſcheut ſich, fie naß machen zu wollen. Und 
0 1 es durchaus verſtändlich, wenn die Stellung einer 
Perſönlichkeit, die internationale Verträge auszulegen oder 
u überwachen hat, eine ſchwierige Rolle einnimmt und es 
bejtimmt den Beteiligten nicht Recht machen kann. Die 
Kläger mögen beruhigen, ihre Hetze reicht nicht an 
die Perſönlichkeit des Präſidenten der Gemiſchten Rommil- 
fion heran. Da man aber aus Rechtsentſcheidungen Keſſel⸗ 
treiben veranſtaltet, wäre es an der Zeit zu fragen, ob 
man nicht endlich auch die Art der Durchführung 
der Entſcheidungen der Gemiſchten Kommiſſion durch 
den Völkerbund einer gründlichen Reviſion un⸗ 
terziehen will, das wäre wohl die beſte Rechtferti⸗ 
gung der Tätigkeit des Herrn Calonders. 


Man ſchiebe nicht unangenehme Entſcheidungen der 
Einſeitigkeit des Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion 
zu, ſondern faſſe Recht auf, als das was es iſt und zu dem 
man ſich bekannt hat, als man Oberſchleſien erlangte. 
Denn nicht Herr Calonder hat dieſes Recht, beziehungsweiſe 
ſeine Grundlage, die Genfer Konvention, geſchaffen, 
ſondern die polniſche und deutſche 8 oder deren 
Vertreter. Das Parlament in Warſchau hat dieſe Konven⸗ 
tion anerkannt, ratifiziert und damit muß man ſich 
eben auch bei den polniſchen Behörden abfinden. Hat man 
kein Gefühl dafür, wie es die Außenwelt aufnimmt, wenn 
gegen jede Entſcheidung proteſtiert wird, weil ſie unan⸗ 
genehm iſt? Und Lorbeeren hat hier auf dieſem Gebiete 
die polniſche Regierung nicht zu ernten. ll. 
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10 Tote, 7 Schwerverletzte bei einem Seräfteiniturz 


Mücken berg b. Halle a. d. Saale. Die außerordentlich 
heftigen Stürme haben Mittwoch in Mückenberg das Mon⸗ 
tagegerüſt der im Bau befindlichen Abraum⸗Förder⸗ 
brücke in der Friedländer Grube der Bubiag umge⸗ 
worfen, wobei der geringe Teil der bereits aufgerichteten Eiſen⸗ 
konſtruktion umgeriſſen wurde und zuſammenbrach. Die auf 
dem Gerüſt beſchäftigten Arbeiter wurden mit in die Tieſe ge⸗ 
riſſen. Sie waren gerade im Begriff, das Gerüſt auf Zuruf 
eines Richtmeiſters, der das Unglück kommen ſah, zu verlaſſen. 
Leider zu ſpät. Das Verhängnis trat ein. Um die Mittags⸗ 
ſtunde waren neun Tote und ſieben Schwerverletzte 
feſtgeſtellt und geborgen. Eine genaue Angabe über die Zahl 
der Opfer iſt zur Stunde noch nicht möglich. 

= 


Zu dem Grubenunglück auf der Friedländergrube in Mük⸗ 
kenberg wird dem Vertreter der Telegraphen⸗Union noch mit⸗ 
geteilt, daß unter den Trümmern, die ein wüſtes Durcheinan⸗ 
der von Holz⸗ und Eiſenteilen bilden, noch weitere Tote ver⸗ 


mutet werden. Die Aufräumungsarbeiten find ſtark erſchwert. 


dert wurde, Belgien zu verlaſſen, da man ihn ſonſt 
ausweiſen müſſe. Subkoff hat Belgien inzwiſchen verlaſſen. Er 
iſt vermutlich nach Luxemburg abgereiſt. 


BA 
Die Tragödie der erſtickten U⸗Boot⸗Matroſen. 

Neuyork. Die Anterſuchung des ge unkenen Unterſeebootes 
S. 4 durch die Sachverſtändigen hat ergeben, daß das eigentliche 
Leck nicht groß genug war, um das ſofortige Sinken des Bootes 
herbeizuführen. Man nimmt daher an, daß die Leute im Hcck⸗ 
Raum die Türen zu lange offen gelaſſen haben, um ſämtliche 
Kameraden hereinzulaſſen. Dadurch drang zu viel Waſſer in den 
Raum ein, wodurch gleichzeitig Kurzſchluß hervorgerufen wurde. 
Die 32 Mannſchaften im Heckraum ſind offenbar nach wenigen 
Stunden erſtickt, während die übrigen acht, die ſich im Torf edo⸗ 
raum aufhielten, wahrſcheinlich noch 3% Tage lebten. Sie ha⸗ 
ben ſich anſcheinend, vom Hunger oder Müdigkeit übermannt, 
zum Ausruhen in die Hängematten gelegt und ſind für immer 
eingeſchlafen. Im Torpedoraum wurden auffälligerweiſe noch 
unbenutzte Sauerſtofflaſchen gefunden, die wahrſcheinlich als 
äußerſte Reſerve zurückgeſtellt worden waren, zu deren Oeffnung 
man aber nicht mehr gekommen iſt, da die Leute in den Hänge⸗ 


Der heftige Sturm hat den Tagebau der Grube ſtark mit Sand 
verweht. Das Unglück iſt, wie von unterrichteter Seite erklärt 
wird, trotz aller Vorſichtsmaßnahmen eingetreten. Das Mon⸗ 
tagegerüſt war mit Rüchſicht auf den einſetzenden Sturm neu 
verſeilt worden. Lauchhammer hat, da die Mitteldeutſchen 
Stahlwerke die Brücke bauen, Halbmaſt geflaggt. 

Die Zahl der Toten auf der Friedländer Grube bei Mük⸗ 
kenberg hat ſich auf 10 erhöht. Weitere Vermißte befinden 
ſich nicht mehr unter den Trümmern. Die Meldung Berliner 
Blätter, daß bereits 11 Tote geborgen ſeien, trifft, wie von 
der Verwaltung der Mitteldeutſchen Stahlwerke mitgeteilt 
wird, nicht zu. Die Unterſuchungen über die Urſache des Un⸗ 
gm find noch im Gange. Ein Fehler in der Konſtruktion der 

rücke, die als eine der größten und modernſten ihrer Art ge⸗ 
plant war, wird nicht angenommen. Die Friedländer Grube 
ſelbſt wird von dem Unglück nicht unmittelbar betroffen, da der 
Bau von den Mitteldeutſchen Stahlwerken auf eigene Rechnung 
und mit eigenen Leuten ausgeführt wurde. 


windenden Strecken nicht ſo groß ſind, daß die mit mehreren 
Motoren ausgerüſteten Flugboote nicht ihr Ziel erreichen könnten. 
Man will in den Monaten Juni bis Auguſt in der Paſſatgegend 
Verſuche in beiden Richtungen unternehmen. An den Flügen 
der Rohrbach⸗Ma chinen iſt die Lufthanſa und das Reichsver 
kehrsminiſterium nicht unerheblich intereſſiert. 


Großfeuer im Kabelwerk 
in Oberſchöneweide 


Berlin. Großfeuer kam am Mittwoch abend in der 10. 
Stunde aus noch un aufgeklärter Arſache im Kabelwerk 
der A. E. G. in Oberſchöneweide zum Ausbruch. Das Feuer 
verurſachte enormen Schaden. Auf mehrmaligen Alarm rückte 
die Berliner Feuerwehr mit 6 Zügen und dem Feuerlöſchboot 
unter Leitung des Oberbranddirektors Gempp und der Bau⸗ 
räte Sauer und Noak zur Brandſtelle aus. Es wurde mit un⸗ 
gefähr 10 Schläuchen ſtärkſten Kalibers angegriffen. Der 
Brandherd liegt in der Tiſchlerei. Das Feuer hat ein angren⸗ 
zendes Oellager in Mitleidenſchaft gezogen. Insgeſamt it ein 
Gebiet von 3000 Quadratmetern vom Feuer angegriffen. 
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Si Beitritt der Türkei zum Völkerbund matten inzwiſchen die Beſinnung verloren hatten. Englands „Friedensbemühn igen“ 
1 London. Der Genfer Korreſpondent des „Daily Telegraph“ Nur zwei Mann ſcheinen nicht ruhig geſtorben zu ſein, da ſie in Rumänen 
2 erfährt, daß die türtiſche Abordnung für den vorbereitenden ſich noch im Tode umkrampft hielten. Leutnant Litch lag unter Intervention des engliſchen Geſandten. 
Ei Abrüſtungsausſchuß während ihres gegenwärtigen Aufenthaltes einem Arbeitstiſch mit dem Kopf auf der Mütze. Zwei ſchwarze 32 0 8 3 1 
8 in Genf Vorbereitungen treffe, um auf der näckſten Völ⸗ Flecke an der Bordwand über jeinem Kopfe rühren wahrſcheinlich . Bulareſt. In politijhen Kreiſen wird die e 15 on⸗ 
1 terbundsverſammlung einen endgültigen Beitrittsantrag ven Hammerſchlägen her der Hammer elbſt konnte jedoch nicht giert, daß der englische Geſandte, nachdem br. en 
3 einzureichen. Die Türten würden dabei um einen nichtſtändi⸗ | gefunden werden. Die Mannihaften im Torpedoraum ſcheinen ſtündige Unterredung mit dem Führer der nationalen 0 
3 gen Natſitz erſuchen. beionnen alle Vorbereitungen zur Rettung getroffen zu haben, | Partei, Maniu, gehabt hatte, geſtern vom Innenmimiſter 
Be > indem fie die urfprünglich nicht ganz dichten Luken mit Gummi Duca, emp/angen worden ift. Es wird dies damit im 15 
* Mellons Rüd'ritt verlangt abdichteten. Das durch die Luken eingedrungene Waſſer ſtand menhang gebracht, daß Bez engliſche Geſandte Ai 1 
SER naenvork. Der republikanische Senator Conzens hat im zwei Fuß hoch. Ferner hatten fie Vorbereitung dafür getroffen, engt chen Regierung zur Söfung ber politiiäen Krise und Ber, 
. Senat eine Entſchließung eingebracht, in der er im Zu- daß durch einen beſtimmten Kanal Luft eingepumpt werden etänt gan nakuden zu geben Babe. 
3 ſammenhang mit dem Teepot⸗Dome⸗Standal der ſofortige Rück⸗ konnte; die Luftzufuhr durch die Taucher erfolgte infolge des Wah'terror cu in Frankreich? 
Bir tritt des Schatzſekretärs Mellon verlangt wird. Als Grund Sturmes aber zu ſpät. a i 
. wird angegeben, daß Meilon teine Mitteitung von den de, deal Im Lend geben a Ash nn 
2. [aßen Sinelatts zür Detung des denk der. ve nden | Hofpital geleitet. Die ausführliche Belprehung mit den Beamten der Staats» 
8 Partei gemacht hat. Der Senat ift bereits in eine Debatte über zei Waſhi 1 1 N ai 
Be dieſe Entſchließung eingetreten. Es iſt jedoch kaum zu erwar | aſhington erfolgen. sat I 4 4 9 . i 
47 ten, daß die Entſchließung ſich praktiſch auswirkt. } Deutiche Ozeanflugprofekte die Kommune Partei der Spionage zugunſten 
5 8 Das neue Mitglied Flugboote auf der ſüdlichen Route. Rußlands verdächtigt, weil fie von ihren ſämtlichen Mit⸗ 
. der Memeler Hafendirektion l Berlin. Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, wird | gliedern Angaben ihrer Militärverhältniſſe verlangte, um aus 
a 8 5 egenwärtig in den Werkſtätten der beiden Flugzeugfirmen der Zuſammenſtellung dieſer Angaben den franzöſiſchen Mobil⸗ 
N Genf. Der Präſident des Tranſit⸗ und Verkehrskomitees Rohrbach und Dornier eifrig an der Herſtellung der Rieſen⸗ machungsplan zu refonftruieren. Ein amtliches Kom⸗ 
AR) des Völkerbundes hat an Stelle des Norwegers Kjelftrup | malhinen gearbeitet, die in d.efem Sommer den Verſuch machen munique des Juſtizminiſteriums erklärt aber heute 
. den Dänen Witting zum Mitglied der Memeler Hafendiref- ſollen, den Atlantik zu überfliegen. Rohrbach hat drei Flug. weiter, daß die Kommuniſtiſche Partei ſich bisher im Wahl⸗ 
. tion ernannt. Das Mandat des Norwegers Kjelſtrup iſt be⸗ zeuge der Nomar⸗Klaſſe in Arbeit. während Dornier an dem kampf einer durchaus umſtürzleriſchen Propaganda ſchuldig ge⸗ 
* reits am 15. März abgelaufen. Witting wird fein Amt am 1. „Dor“ arbeitet. Beide Firmen hoffen bis zum Mai mit den macht habe, die ein Eingreifen der Behörden verlangt. Die 
2 April in Memel antreten. lezten Vorbereitungen fertig zu fein, dann dürften die Verſuche „Humanitee, ruft daraufhin heute die Parteianhänger- zum 
Are: 0 3 beginnen, deren Ziel es iſt, einen ſtändigen Verkehr über den ſchärſſten Widerſtand auf und erklärt, die Regierung der na⸗ 
Er Subfoff auch aus Belgien ausgewiefen | Atlantit einzurichten. Man will von Spanien aus zunächft die tionalen Einheit wolle ihren antikommuniſtiſchen Feldzug mit 
* Brüſſel. Auf Anweisung der belgiſchen Regierung mußte | Ueuerquerung des Ozeans nach Südamerika vornehmen. Ein der Verhaftung des geſamten Parteivorſtandes und der Unter 
2 ich Subkoff im Polizeipräſidium vorſtellen, wo er aufgefor- Flug in drei Etappen erſcheint ausſichtsreich, da die zu über | drüdung der ganzen kommuniſtiſchen Preſſe krönen. 
* —̃—  ———— 
. a „Ich bin die Frau des Haufes“, ſagte fie mit einem Lächeln. „Wie froh bin ich, daß Sie ſo denken! Sehen Sie, ich habe 
8 Der E eimnisvolle Reiter „Ich begrüße Sie in White Slides und hoffe, daß es Ihnen bei aufgehört, die Hunde zu füttern, weil immer irgend jemand da 
1 ee laub e , e ae e eee 
7 „Nun, Mi lumbine, aube, es wird mir gefallen.“ e reichte ihr die Leine. en Sie ſie amit ſie 
* Koman von Zune Gren. 1 * A : % wenn ich mit dem Fleiſch 


mich nicht über den Haufen rennen, 
herauskomme.“ Er ging in die Hütte, holte den Reſt der Reh⸗ 
keule aus ſeinem Packen, nahm das Meſſer zur Hand und kehrte 
auf die Veranda zurück. Die Hunde ſahen das Fleiſch und be⸗ 
gannen zu heulen. Sie zerrten mit aller Kraft an der Leine. 

„Benehmt euch!“ befahl Wade, während er ſich auf die 
Stufen ſetzte und das Fleiſch in Stücke ſchnitt. „Jim, du biſt 
der älteſte und hungrigſte. Hier Jetzt du, Sampſon; hier!“ 
Der große Hund ſchnappte nach dem Fleiſch, worauf ihm Wade 
einen Klaps verſetzte. „Biſt du ein junger Köter oder ein 
Wolf, daß du jo gierig zuſchnappſt? Hier.“ Sampſon bemühte 
ſich, langſamer zu fein, aber er ſchnappte von neuem. And wies 
der verſetzte ihm Wade eine Ohrfeige mit der flachen Hand, nicht 
heftig oder boshajt, ſondern lediglich zun Mahnung, daß Samp⸗ 
ſon gehorchen müſſe. 

Das näckſte Mal war es aus mit dem Schnappen. Denver 
mußte mehrere Püffe einftsden, bevor er ſich dem Willen ſeines 
neuen Herrn unterwarf. Der Bluthund Kane aber weigerte 
ſich, das Fleiſch aus Wades Hand zu nehmen. Er knurrte, zeigte 
die Zähne und ſchnüffelte hungrig. 

„Kane muß vorſichtig behandelt werden“, bemerkte Wade 
„Er könnte recht ſchnell zubeißen.“ N 

„Aber er it ein prächtiger Kerl“, ſagte das Mädchen. „Ich 
glaube nicht, daß er einen ſchlechten Charakter hat. Sie werden 
gut zu ihm ſein — werden verſuchen, ihn zu gewinnen?“ 

„Ich werde mein Veſtes tun.“ / 

„Pa iſt voller Freude, daß er endlich einen richtigen Jäger 
auf White Slides hat. Und ich — ich bin halb froh und halb 
traurig. Freilich iſt mir der Gedanke verhaßt, daß uns die klei⸗ 
nen Kälber von Panthern und Wölfen zerriſſen werden. Aber 
ich liebe das Ceheul des Wolfes und das Gekläff der Kojoten. 
Ich hoffe, Sie werden nicht alles ausrotten — nicht alles.“ 

„Das Leben iſt grauſam, Miß“, erwiderte Wade. „Und im⸗ 
mer gilt das Recht des Stärkeren.“ 

Columbine ſah vor ſich hin; dann fuhr ſie leicht zuſammen. 
„Ich muß jetzt gehen“, ſagte ſie und verließ die Veranda. Dann 
zögerte fie und drehte ſich um, mit einem Lächeln, das finnend 
und ehrlich war. IJ glaube, wir werden gute Freunde fein“ 

(Bortjegung folgt.) 


R “ Er erwiderte ihr Lächeln. „Und wenn ich jünger wäre, würde 
Verſaſſer von „Der Eiſerne Weg es mir noch beſſer gefallen.“ 


21) Siͤe lachte. „Die Männer find alle gleich, jung oder alt... 
„Es ift Lucys Geſicht!“ ſtieß er hervor. „Gott ſteh mir bei! Alen ER ee Dinge für Ihre Hütte mitgebracht. Darf ich 
ö a in Fl 1 2 i 
= das Kun . Rebe a ua „Treten Sie ein!“ erwiderte Wade und erhob id. „Sie 
Die drei Hunde ſprangen auf, Häffend und wedelnd; fie bes ware Feen hi entſchuldigen. s iſt lange her, ſeit ich 
Pi 2 ’ m atte.“ 
grüßten die Beſucherin. Und Kane verlor noch etwas mehr von 9 Sie . de und Wode, der auf der Schwelle fiehen- 
feinem hündiſchen Dünkel. ! blieb, ſah, wie fie mit einem raſchen fraulichen Blick den Raum 
Wades Atem ging raſch und ſchwer. Der blaue Himmel, die | durchmuſterte. 
grauen Hügel, die grünen Weiden verſchwammen vor ſeinen „Gut. Ich laſſe Ihnen diefe Dinge hier, und Sie holen ſich, 
Blicken, die nur das langſam heranſchwebende Geſicht klar zu er⸗] was Pa Ihnen angewieſen hat.“ Sie legte ein Bündel auf den 
faſſen ſchienen. Fußboden. „Sie werden mir nicht böſe ſein, wenn ich verſuche, 
„Ich bin Columbine Bellounds“, ſagte eine Stimme. Ihre Wohnung ein bißchen gemütlich zu machen. 5 iſt ſchrecklich, 
Sie beruhigte den Sturm in Wades Bruſt. Es war eine le- wie die Männer hauſen, wenn ſie gewöhnt ſind, im Freien zu 
bendige Stimme; es waren Laute aus lange vergangenen 


leben, und dann in dieſe vier Wände kommen.“ 

Jahren. Die Laſt wich von feinem Herzen. Der Mann, deſſen „Ich werde mich hüten, Ihnen zu zeigen, was für ein guter 
Leben fo viele ſchrecliche Augenblicke gekannt hatte, gewann | Haushälter ich bin erwiderte er. „Damit ich etwas häufiger 
ſeine alte Selbſtbeherrſchung zurück. Ihre Geſellſchaft genieße.“ a 8 

„Morgen, Miß! Freut mich. Sie kennenzulernen“. erwi⸗ „Waren Sie nicht zu Ihrer Zeit ein ganz 
derte er. Und in ſeinem Gruß war kein Zögern, kein unnatür⸗ Schmeichler?“ : 9 nf; 
licher Ton. Der Ton ihrer Stimme, die Haltung ihres Kopfes erfüllten 

So ſahen ſie einander an, fie mit jenem inſtinktiven Blick, 


Wade mit einer ſo jähen Beſtürzung, daß er nicht 5 97 0 
a, ä te. Und um feine Befangenheit zu verbergen, wandte er 
der Frauen in ihrer Ahnungsfähigkeit eignet, aber auch allen konn 1 . 
Mensen 5 iſt, die fern Per der großen Menge leben Pe Hunden zu. Dann tam das Mädchen auf Die Veranda 
. und für die ein Neuankömmling ein Ereignis iſt. Wades la N 2 1 
a ſcharf und allerfaffend, fand die Aehnlichteit dieſes Ger | „. „72 liebe Hunde“ ſagte fie und fätfelte Derne Kine 
ſichts mit dem Antlitz jener Lucy noch ſtärker beſtätigt — ein Liebkoſung, die Jim und Sampſon ſogleich eiferſüchtig ma 5 e. 
dhe hübſces als schönes Geſcht mit lieblichen und träftigen Zu, „Mit diefen breien mie ich reiht ger later ſch e 
gen: am auffälligſten die farbloſe Reinheit der Haut, die den⸗ 


will ji nicht mit mir verſöhnen. Er fürchtet ſich — nein, er 
noch von einer roſigen Tönung überhaucht ſchien, und die Augen fürchtet ſich nicht, aber er kann mich nicht leiden. 
von einem ſeltenen, köſtlichen Blau. 


„'s iſt Mißtrauen. Man hat ihn ſchlecht behandelt. Nach 
„Oh, fühlen Sie ſich nicht wohl?“ fragte fie. „Sie ſehen ſo einiger Zeit wird er drüber wegkommen.“ 
blaß aus.“ 0 


„Sie ſchlagen die Hunde nicht?“ fragte ſie haſtig. 
„Nein, ich bin nur völlig ausgepumpt“, erwiderte Wade 


„Nein, Miß. Das iſt nicht die richtige Methode, um mit 
leichten Tones, während er ſich den klebrigen Schweiß von der 


Hunden und Pferden auszukommen.“ 
Stirn wiſchte. „Es war ein langer Ritt bis hierher.“ Freude blitzte in ihren blauen Augen auf. 
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Anſchauungen. 


Freifag. den 23. März 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 23. März 1928 


Polniſch -Schlejien 


Calonders Stellungnahme zur „Nola“ 


Aus der letzten Stellungnahme des Präſi⸗ 
denten . der . — 5 des Deutſchen 
Volksbundes über das Verhalten des Schullei⸗ 
ters in Janom und Singen des ta⸗Liedes“ in 
den Schulen, entnehmen wir lediglich die über 
das viel umſtrittene Lied. D. Red. 


Was die Beſchwerde, das Singen des Nota⸗Siedes in 
der — 2 von Janow anläßlich einer nationalen Feier an⸗ 
belangt, jo lautet der Text dieſes Liedes wie folgt (in 
Ueberſetzung): 


Wir werden die Scholle unſerer Väter nicht aufgeben 

Und unſere Sprache nicht begraben laſſen, 

Wir ſind eine polniſche Nation, ein polniſches Volk, 

Vom königlichen Piaſtenſtamm. 

Wir werden uns durch den Feind nicht germaniſieren laſſen, 
So helfe uns Gott! So helfe uns Gott! 


So lange ein Blutstropfen in unſeren Adern kreiſt, 
Werden wir für unſere Ueberzeugung einſtehen, 
Bis das kreuzritterliche Ungetüm 
n Staub und Acche zerfällt, 
Jede Schwelle wird uns eine Feſtung fein! 
helfe uns Gott! 


Der Deutſche wird uns nicht ins Geſicht ſpeien, 
And unſere Kinder germanifieren; 

Der Geiſt wird unſer Anführer ſein. 

Am Tage, an dem das goldene Horn erſchallt! 
So helfe uns Gott! 


Dieſes Lied entſtand Anfang des end en Jahrhun⸗ 
derts, in der Zeit, da polniſches Vo h Fee 
Sprache und Kultur in Poſen durch die deutſchen Behörden 
in rückſichtsloſer Weiſe verfolgt wurden. Es war die 
Stimme gerechter nationaler Entrüftung, ein leidenſchaft⸗ 
licher Ruf zum Kampfe und zum Widerſtand Fa harte 
Unterdrückung. Daß dabei auch Haß und Verachtung gegen 
das deutſche Volkstum zum Ausdruck kam, erklärt 10 aus 
dieſem erbitterten Kulturkampf. Dieſe hiſtoriſche Würd'⸗ 
gung des Nota⸗Liedes enthebt aber den Präſidenten der 

iſchten Kommiſſion nicht der Pflicht, zu prüfen, ob es 
im Sinne der Genfer Konvention geeignet iſt, in den Schu⸗ 
len von Polniſch⸗Oberſchleſien geſungen zu werden. 

Zwiſchen der Entſcheidung des Rota⸗Liedes und der 
Gegenwart liegen große Weltereigniſſe, liegt ein tiefgrei⸗ 
—— Umſchwung der internationalen Verhältniſſe und 

Polniſch⸗Oberſchleſten, mit ſeiner polniſchen 
Mehrheit und mit ſeiner deutſchen Minderheit, ſteht nun⸗ 
mehr ſeit Jahren unter der Herrſchaft der polniſchen Na⸗ 
tion, und hinſichtlich der Behandlung der ſprachlichen und 
ulturellen Minderheiten find aus dem Weltkrieg die Po⸗ 
kulate der Gerechtigkeit und der Verſöhnung und der inter- 
techtsſchutz hervorgegangen. Die vorwürfige 
gemäß der heutigen Situation Oberſchl 


Frage F efiens, 
wie ſich auf Grund der Entſcheidung der Botſchafter⸗ 
Aua vom 20. Oktober 1921 und der Genfer Konven⸗ 


deutſcher Zunge iſt das höchſte Ziel der Botſchafter⸗Entſchei⸗ 
dung und der Genfer Konvention. Es iſt daher mit dem 
Geifle der Genfer Konvention unvereinbar, in den Schulen 
Oberſchleſtens Geſänge anzuordnen oder zu dulden, die ge⸗ 
in das Volkstum des einen Teiles der Bevölkerung Feind⸗ 
ſchaft, Haß oder Verachtung zum Ausdruck bringen. Dies 
ergibt ſich auch aus den ausdrücklichen Beſtimmungen des 
Artikels 133 der Genfer Konvention. 

Daher die Beſchwerde begründet hinſichtlich des 
Abe 2 des Es iſt mit der Genfer Konvention und ſpe⸗ 
Nen mit Artikel 133 und Artikel 75 Abſatz 3 der Genfer 

onvention nicht vereinbar, dieſes Lied in den Schulen von 
Polniſch⸗Oberſchleſten zu fingen. 5 15 

„Die zuſtändige Behörde wird erſucht, an die Schulleiter 
Die Wein er tele das Singen der „Rota“ in den 
Schulen Palnſſch⸗Oberſchieſtens zu unterlaffen. 


Eine Jahrmarkkts gewerkſchaft 

Die Polniſche Berufsvereinigung hat auf der Boerſchächte⸗ 
dude das Monopol in der Betriebsvertretung. Jedoch nach 
* Ausgang der letzten Sejimwahlen, die hier in der Umge⸗ 
ſchein eine ſtarke Zunahme der ſozialiſtiſchen Stimmen brachte, 
. fe den Schäfchen nicht mehr zu trauen. Man war bange 
a Ausgang der kommenden Betriebsratswahlen und bot 
1 m Zentralverband ein Kompromiß an. Jedoch die Kollegen 
es Zentralverband haben ein etwas weitreichendes Gedächtnis. 
de kennen noch die ſchmutzigen Anſchuldigungen im Flugblatt 
daläzlich der vorjährigen Wahl. Außerdem Hatten fie auch keine 
ae mit „Schleich⸗mann⸗Hädlern“ zuſammen Ba 
und wertretung zu pielen und vereinigten ſich zu der am 27. 
Gemen März ſtattfindenden Wahl mit den Deutſchen Freien 
ke rihcften. Die armen Kerle waren nun mit ihrem Latein 
he „wollten aber trotzdem die Mehrheit erreichen. Da kam 
15 re „Erleuchteten“ (warum ſoll nicht auch ein N. P. R. 
ſuchen 3 lichte Momente haben) der rettende Gedanke. Wir 
Gewertſchaften en „äugkräjtigen“ Genolſen von den Freien 
Tatjächlichf n und ſtellen denſelben vorne auf unfere Lifte, 
Stollik. S. nd ſich auch ein Renegat in der Perſon des Kollegen 
weiter nach kit auf der Liſte der Freien Gewerkſchaften etwas 
Der en geraten, mochte aber doch gerne Betriebsrat 
Held erband wird ihm jedenfalls empfohlen, 
ndelsgeweriſchect ſich um einen Ehrenmitglied in jener 
Hamdelsagverkſcaß, zu bewerben. Die klaſſenbewuzten Arbeiter 
werden er, ob Sieg oder Niederlage, für eine Betriebsvertre⸗ 
tung einſtehen, die ſich nicht mit Handelsgeſchäften abgibt, die 
richt dazu da iſt an Barbara oder ſonſtigen Feiern den Kirch- 
gang zu organisieren. ſondern einzig und allein um das Wohl 
und die Intereſſen des Arbeiters im Rahmen des Geſetzes be⸗ 
lorgt iſt. Darum wählen und agitieren ſie alle für die Liſte der 

Vereinigten Freien Gewerk chaten. f 


— — 


Die geſtrige Sitzung des Königshütter Stadtverordneten⸗ 
kollegiums zeigte die beſten Anſätze ſehr ſtürmiſch zu verlaufen, 
denn einzelne der Stadtverordneten aus beiden Lagern waren 
in äußerſt kritiſcher Stimmung. Wenn ſchließlich noch alles 
friedlich verlief, ſo lag das darin hauptſächlich, als im Verlauf 
der Debatten über die einzelnen Punkte ſich trotz der gewohnten 
enſätze, eine faſt auffällige Uebereinſtimmung ergab, die 
allerdings den Magiſtrat ſehr unangenehm berührt haben 
dürfte. Denn ſcharf, äußerſt ſcharf war die Kritik, die er über 
ſich ergehen laſſen mußte und er war nicht einmal in der Lage, 
ihr entlaſtend zu begegnen. Stadtpräſident Spaltenſtein hatte 
zwar gleich anfänglich verſucht, mit ſeinem Bericht über die 
Tätigkeit des Magiftrats im Jahre 1926/27 die Sympathien für 

ch zu gewinnen, doch hatte er nicht den gewünſchten Erfolg. 
Aus ſeinem Bericht konnte man vieles entnehmen und auch — 
nichts. Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß der Magiſtrat nicht 
auf der Bärenhaut liegen und nur Steuern einziehen kann. 
Aber da uns die kommunalen Verhältniſſe dieſer Stadt ſehr 
gut bekannt ſind, ſo können wir keineswegs ſagen, der Magi⸗ 
hätte in dem Jahr 1926/27 etwas beſonders Wertvolles 
geſchaffen, höchſtens das, daß er die geſamten ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen mit unfähigen Beamten belegte und jede Woche 
irgend eine Feſtlichkeit feierte. Herr Spaltenſtein ſoll doch ja 
nicht glauben, daß die von ihm als Beweis angeführten Zahlen 
über die ſteigenden Einnahmen und Ausgaben für den außer⸗ 
ordentlichen Fleiß und kommunalpolitiſche Umſicht des Magi⸗ 
ſtrats jemand, der auch etwas von kommunaler Politik ver⸗ 
ſteht, für ernſt nimmt. Was die Stadt in dem genannten Jahr 
für öffentliche Einrichtungen und in den ſozialen Fragen lei⸗ 
ſtete, hält ſich in ſehr dürftigen Grenzen; alle Hinweiſe, in den 
anderen Städten ſei noch viel weniger getan worden, können 
wir nicht gelten laſſen. Hier laſſen ſich Vergleiche ſehr ſchwer 
ziehen und beſtenfalls käme doch für ſolche die Stadt Kattowitz 
in Frage. And da können wir aber ſagen, daß Kattowitz im 
Verhältnis zu der Stadt Königshütte, bedeutend voran iſt. 
Stadtpräſident Spaltenſtein konnte noch von Glück reden, daß 
niemand der Stadtverordneten daran dachte, ſich mit ſeinem 
Bericht zu befaſſen; denn da wäre beſtimmt ſeine geſamten kom⸗ 
munalpolitiſchen Kenntniſſe in die Binſen gegangen und darin 
hätte auch Herr beſoldeter Stadtrat Grzes, der gegenüber der 
Stadtverordnetenverſammlung zu gern den Muſſolini ſpielen 
möchte, nicht helfen können, zumal wir wieder geſtern geſehen 
haben, daß er in dem letzten Jahre nicht das mindeſte zuge⸗ 


lernt hat. ö 

Es war vorauszuſehen, daß die Beſchlußfaſſung des auf 
der Tagesordnung aufgeführten ſtädtiſchen Budgets für das 
Jahr 1927/28 nicht reibungslos vor ſich gehen wird, wenn auch 
in den vorbereitenden Kommiſſionsſitzungen und den des Ma⸗ 
giſtrats man ſich mit ihm einverſtanden erklärte. Herr Kainz 
von der deutſchen Partei ging zuerſt in die Debatte hinein und 
bemängelte die in dem Etat vorgeſehenen Einnahmen aus der 
Waſſer⸗ und Stromlieferung, der Klavier⸗, Hunde⸗ und Auto⸗ 
beſteuerung. Wir find grundſätzlich damit einverſtanden, was 


Stadtv. Stefan non der Deutſchen Katholischen Volks⸗ 
partei erklärte ſich wiederum mit der Poſition Ausgaben für die 
Adminiſtration nicht einverſtanden, denn allein über 1 100 000 
Zloty ſind für Gehälter an Beamte und Angeſtellte vorgeſehen, 
was daher kommt, als der Magiſtrat eine große Anzahl von 
tüchtigen und noch ſehr arbeitsfähigen Beamten penſtonierte, 
für die Erſatz geſchaffen werden mußte. Dann ging Herr Stefan 
zu ſeinem Lieblingsthema „Schulfragen“ über, die uns nichts 
mehr neues ſind, zudem trug er diesmal auch nichts neues vor. 
Wir wiſſen zur Genüge, daß die deutſchen Minderheitsſchulen 
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ſtark benachteiligt find, wiſſen zu gut, daß Herr Spaltenſtein 
jedesmal Abhilfe verſpricht, aber es bleibt im allgemeinen beim 
alten. Was uns nicht wundert. 

Weſentlich wichtiger war die Stellungnahme des Stadtv. 
Stawski von der polniſchen Fraktion zu der Poſition Ver⸗ 
waltungsausgaben bezw. Beamtengehälter. Herr Stawski be⸗ 
tonte, daß der dafür ausgeſetzte Betrag ihm außerordentlich hoch 
erſcheine. Seiner Anſicht nach käme das daher, weil der Ma⸗ 
giſtrat zu viel Beamte unterhalten müſſe und 
das deshalb, weil die meiſten un qualifiziert 
find, das heißt, wicht viel leiſten können. Dieſe 
Aeußerung des Stadtv. Rechtsanwalt Stawski um um jo höher 
bewertet werden, als es bisher aus ſeinem Lager niemand ge⸗ 
wagt hätte, eine derartige Kritik zu üben und ſie geſtern zu⸗ 
ſtimmend aufnahm. Jedenfalls wird Herr Spaltenſtein ſowie 
Herr Grzes wiſſen, wie über ihre Verwaltungsfähigteiten im 
eigenen Lager gedacht wird. Auch Herr Königsfeld, er will 
wahrſcheinlich ſich allmählich zu einem kleinen Demoſthenes 
ausbilden, meldete ſich zum Wort. Diesmal hatte er aber 
einen ſehr glücklichen Gedanken, vielleicht den glücklichſten, den 
er jemals in ſeiner kommunalpolitiſchen Laufbahn gehabt 
hatte. Er erſuchte um Schluß der Debatte, nachdem Herr Spal⸗ 
tenſtein eine ziemlich verunglückte Verteidigungsrede gehalten 
hatte. Der geſamte Haushaltsplan wurde ſchließlich en Block 
angenommen. 

Noch viel lebhafter ging es zu, als der Ankauf von 159 
Matratzen für das ſtädtiſche Krankhaus zur Sprache kam, über 
welchen Punkt Herr Stefan referierte. Er beſchwerte ſich zunächſt 
über den einen Teil der ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten 
die gegenüber der Bürgerſchaft ſich ungebührlich benehmen und 
belegte das durch eine Anzahl konkreter Fälle. Beſonders 
frag war der eine im Zuſammenhang mit dem Ankauf der 
Matratzen. Der Magiſtrat forderte von dem Lazarettinſpektor 
Piec eine Auskunft über die einzelnen Offerteneinreicher. 
Und Herr Piec beſorgte das in einer Meise, die wir als Dumm⸗ 
heit oder Unverſchämtheit bezeichnen wollen. Auf die Offerte des 
Kaufmanns Reiz ſchrieb er nämlich: „Der Jude iſt zu teuer“. — 
Auf eine andere. gleichfalls eines jüdiſchen Kaufmannes, ein 
lakoniſches „Jude“. — Dieſe Art Auskunftserteilung brachte 
begreiflicher Weiſe e Redner auf die Beine, namentlich von 
der Deutſchen Wahlgeneinſchaft, die ſehr ſcharf dieſen „Ton“ des 


antiſemitiſchen Lazarettinſpektors rügten. Nur Pietrzek verſuchte, 


was ſehr eigenartig war, dieſen Streitfall auf das nationaliſtiſche 
Gebiet zu ſchieben, fand jedoch gar keine Unterſtützung bei ſeinen 
Fraktionskollegen, was ihn und den Magiſtrat verſtimmte. Und 
dann kam Herr Grzes mit einer lendenlahmen Erklärung, die 
von vornherein den Stempel einer an den Haaren herbeige⸗ 
zogenen Entſchuldigung trug. Durch die Zähne ſprechen macht's 
nicht allein, Herr Grzes; — Aber auch dieſe peinliche Sache fand 
ihr Ende, allerdings nach großen oratoriſchen Glanzleiſtungen, 
vornehmlich des Senators a. D. Herrn Meier. Wir ſchwelgten 
förmlich in Bewunderung. 

Dann wurden noch vier unſentliche Punkte erledigt, ſo daß 
noch zwei eingereichte Dringlichkeitsanträge, eingereicht von den 
ſozialiſtiſchen Fraktionen, zur Beratung kamen. ‘ 
Der erſte forderte eine Subvention für die im Bereiche der 
Stadt wohnenden Invaliden, Witwen und Waiſen, in Höhe von 
25 000 Zloty, der zweite eine Oſterbeihilfe für die Arbeitsloſen 
und zwar pro Kopf 15, 10 bezw. 5 Zloty. — Wie immer, wird 
ſolchen Anträgen nie viel Beachtung geſchenkt. Für derartige 
Ausgaben haben die allerwenigſten Stadtverordneten Intereſſe. 
Doch will der Magiſtrat das ſeinige tun und bis 30 000 Zloty 
gehen. Vorläufig ſind beide Anträge dem Magiſtrat zur Erledi⸗ 
gung überwieſen worden. Wir ſind geſpannt, wie ſie erledigt 
werden. 

Damit fand die öffentliche Sitzung, die fo kritikvoll ver⸗ 
lief, aber im Grunde genommen nicht das geringſte poſitive Er⸗ 
gebnis brachte ihr Ende. 

Und beinahe hätten wir's vergeſſen, auch ein Bubikopf war 
geſtern im Sihungsſaale zu ſehen, der allgemeine Bewunderung 
hervorrief und ſicherlich viel dazu beitrug, um die aufgepeitſchten 
Gemüter der männlichen Kollegen in ruhigere Bahnen zu 
lenken. H. 


... N . — — 


Stadipräfident Dr. Gornik amts müde 


Gegen den Kattowitzer Stadtpräſidenten Dr. Gornik wurde 
ſeit etwa 1928, von der Zeit an, da die „Sanacja“ in Erſchei⸗ 
nung trat, ein beſonders heftiger Kampf geführt, allerdings in 
aller Stille. Auffällig war es ſchon. daß Dr. Gornik in der 

n Zeit bei allen Gelegenheiten, wie bei dem Staatsprä⸗ 
ſidentenbeſuch, wo er hätte repräſentieren müſſen, fehlte. Zwar 
wurde das mit Krankheit entſchuldigt, doch glaubte man das 
nicht ſo recht. Nun hat Dr. Gornik in der letzten Magiſtrats⸗ 
ſizung ſelbſt die Erklärung abgegeben, daß aller Vorausſicht 
nach in Kürze ſein Rücktritt erfolgen werde, alſo iſt mit dieſem 
auch beſtimmt zu rechnen. Dr. Gornik gibt als Begründung 
Geſundheitsrückſichten an. Mag fein, daß auch ſolche eine Rolle 
ſpielen kann, aber unſeres Erachtens eine unweſentliche. viel⸗ 
mehr hat die ſtille Wühlarbeit der Sanatoren endlich gewirkt. 


Bald wird der Weg wieder für einen braven Patrioten frei 
fein zur Futterkrippe. Geht es beim Kattowitzer Magistrat jo 
weiter, dann werden eines ſchönen Tages ſelbſt polniſche Bür⸗ 
ger zu der Einſicht kommen, wie der Rechtsanwalt und polniſche 
Stadtverordnete Stawski, der erſt geſtern im Königshütter 
Stadtparlament eine ſo vernichtende Kritik an der Königs⸗ 
hütter ſtädtiſchen Beamtenſchaft übte. 


kaffowig und Umgebung 


Lichtbiſdervortrag von Profeſſor Dr. Sivers, Berlin 
über ee 
„Das alte und das neue China“. 


Geſtützt auf perſönliche Eindrücke während feines Auf 
enthaltes in China führte der Vortragende ſeine Jahr 
zunächſt nach dem Süden des Landes, nach Shanghai. An 
Hand eines ſehr guten Bildermaterials erläuterte er an 
Tempeln, Pagoden und Teehäufern die ſpieleriſch leichte 
und ſymboliſche Bauart der Chineſen, ſprach über Architef⸗ 
tur, Kultur und Religion und ſchilderte, wie ich die Chi⸗ 
neſen gegen die europäiſche Beaufſichtigung a 
Der Norden des Landes mit feiner Hauptſtadt Peking 
zeigt ein ganz anderes Bild. Peking ſelbſt, nach den Ta⸗ 
tareneinfällen von dieſen in einzigartiger Weiſe angelegt, 
mit ſeiner dreifachen Tatarenſtadt und der Chineſen⸗ 
ſiedlung weiſt Bauten auf, deren monumentale Wucht und 
debe Linien das Auge erfreuen. Auch hier unterſtrich 
der edner die Eigenſchaft der Chineſen, landſchaftliche 
nheiten durch architektoniſche Bauten zu heben. Zum 
Schluß führte er an die Gräber der Kaiſerdynaſtien, die in 
überwältigender Einſamkeit am Fuße des Gebirges errich⸗ 
tet ſind, und ſchließlich ins Gebirge ſelbſt, und zeigte in 
ſeinen letzten Bildern Teile der bekannten Chineſiſchen 
Mauer, die in einer Länge von 2 450 Kilometern den gan⸗ 
18 le des Reiches der Mitte gegen feindliche Ueber⸗ 
fälle ſchützte. 

Der dichtbeſetzte Saal folgte den Ausführungen 
Vortragenden mit größtem Intereſſe und dankte i 
lebhaft geſpendeten Beifall. 

Kattowitzer Symphonieorcheſter. Die erſte Probe des 
neugegründeten Kattowitzer Orcheſtervereins vereinte be⸗ 
reits etwa 35 Muſiker, ein Beweis dafür, daß das Orcheſter 
einem Bedürfnis auch der ausübenden Muſiker entſpricht. 
Insbeſondere ſind die Streicher ſehr gut beſetzt, wogegen 
es noch an einigen Bläſern fehlt. Die Proben finden jeden 
Montag im Saale des Bundeshauſes ſtatt. Geprobt werden 
Beethoven. „König — * Mozart, „Nachtmuſik“, 
Haydn, „Paukenſchlag⸗Symphonie“. Weitere Meldungen 
von Liebhaber⸗ und ehemaligen Berufsmuſikern an Stu⸗ 
dienrat Birkner, ul. Kosciuszki 49, oder vor Beginn der 
robe. — Für das Orcheſter werden einige Inſtrumente 
(Keſſelpauken, Streichbäſſe, Cellos, Hörner] ſowie Orcheſter⸗ 
noten zu kaufen geſucht. f 
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Rezitationsabend für Schüler und Dürerfeier der 
Volkshochſchule. Am Dienstag, den 26. April, nachmittags 
5 Uhr, wird die von ihrem Nordiſchen Abend hier beſtens 
bekannte Vortragskünſtlerin Frau Herrnſtädt⸗Ottinger. 
einen Rezitationsabend für Schüler und Schülerinnen ver⸗ 
anſtalten, der auch Erwachſenen zugänglich iſt. — Am Sonn⸗ 
tag, den 1. April wird gelegentlich der Wiederkehr des 
400 jährigen Todestages des Künſtlers die Volkshoch gule 
Kattowitz eine Albrecht Dürer⸗Feier veranſtalten, bei der 


der Kunſthiſtoriker Dr. Schneid den Feſtvortrag mit Licht⸗ 


bildern hält. 

Weitere Erhöhung der Mehl⸗ und Brotpreiſe. Nachſtehende 
neue Preisänderungen ſind auf der Sitzung der Preisfeſt⸗ 
ſetzungskommiſſion in Kattowitz vorgenommen worden: Wei⸗ 
zenmehl (60 Prozent) pro Pfund von 45 auf 46, Roggenmehl 
(70 Prozent) von 34 auf 36, Schrotbrot von 28 auf 29, Brot 
aus 65 prozentigem Mehl von 33% auf 35, Zwiebeln von 30 
auf 35 Groſchen. Ermäßigt wurde der Höchſtpreis für Schweine⸗ 
fleiſch und zwar: (Ladenverkauf) Schweinefleiſch 1. Qualität 
von 140 auf 136, 2. Qualität von 120 auf 116, (Marktverkauf) 
Schweinefleiſch 1. Qualität von 130 auf 128, 2. Qualität von 
120 auf 116 Groſchen. Die neuen Höchſtpreiſe gelten ab heuti⸗ 
gen Donnerstag. 


Ermäßigung der Kinoſteuer im Sommerhalbjahr. Gegen: 
ſtand längerer Beratungen auf der letzten Magiſtratsſitzung in 
Kattowitz war die Angelegenheit betr. Erhebung von Kino⸗ 
ſteuern. Schließlich billigte der Magiſtrat einen Beſchluß der 
Spezialkommiſſion, wonach von den Kattowitzer Kinabeſtgern 
im Sommerhalbjahr eine Billettſteuer von nur 25 Prozent (von 
Filmprodukten, welche im Inland hergeſtellt werden, lediglich 
10 Prozent) zu entrichten iſt. Zur Bedingung wird jedoch ge⸗ 
macht, daß eine entſprechende Ermäßigung der Eintrittspreiſe 
vorgenommen wird. 

Leuchtgasvergiftung. Nach dem Hausgrundſtück, ulica Mar⸗ 
jacka 10, in Kattowitz, wurde am Dienstag die ſtädtiſche 
Feuerwehr gerufen, woſelbſt ſich eine Gasvergiftung ereignete. 
Die betroffene Frauensperſon, die 36 jährige Heiratsvermitt⸗ 
lerin, Marie Gorny, wurde durch Wiederbelebungsverſuche 
mittels Rettungsapparat wieder zum Bewußtſein gebracht. 
Man ſchaffte die G. nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus. Näheres 
über die Urſache des Unglücks iſt z. Zt. noch nicht bekannt. 


Sittlihleitsvergehen. Zur Anzeige gebracht wurde der 18⸗ 
jährige Arbeiter Johann K. aus Zalenze, welcher ſich an einem 
ſechsjährigen Schulmädchen verging. Gegen K. wurde vor dem 


Landgericht in Kattowitz unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
verhandelt. Das Urteil lautete auf 5 Monate Gefängnis, bei 


einer Bewährungsfriſt von 4 Jahren. 


Grober Unfug. Zu dieſer von uns gebrüchten Notz erhal⸗ 


marea 1928 roku, Nr. 65, uprasza sie o umieszezenie 
zgodnie z art. 30 ustawy prasowej 2 dnia 10. maja 
1927 roku Dz. U. Rz. P. Nr. 45, Poz. 398 nastepujace- 
go sprostowania: Nieprawda jest, jakobv nieznani 
sprawcy popelnili wiamania do szatni K. S. „22“, 
strzaskali drzwi i znajdujacy sie tam inwentarz a 
sprawcöw tych szukad nalezy w szeresach Powstan- 
cöw. Natomiast prawda jest, ze do szatni nie wla- 
mano sie i drzwi jakotez innych przedmiotöw wcale 
nie naruszono, wobec czego twierdzenie, ze wlamy- 
waczy znaleZ&E mozna w szeregach Powstancöw jest 
czystym wymyslem i czczym frazesem. Nieprawda 
jest, jakoby Klub Sportowy nazwany zostal klubem 
„Orgeszowskim”, natomiast prawda jest, Ze Klub 
Sportowy „22“ uznany zostal przez kompetentnych 
ezynniköw najsilnieiszem polskiem Towarzystwem 
sportowem a to nietylko W Gminie Mata Dabröwka, 


lecz röwniez na Slasku i w catej Polsce, tudziez stat, 


Allerdings läßt ſich über die Witterungsgeſtaltung in den beiden 
anderen Frühlingsmonaten Af ril und Mar mit einiger Ausſicht 


auf Wahrſcheinlichkeit nur wenig tagen; denn der Charakter des 
Frühjahrs werd durch die größere oder geringere Zahl der Rück⸗ 
schläge in Geſtalt eines Vordringens der kalten Polarfront nach 


— u— — —ñ—᷑ — —— —U—ͤ—w 


R 


Der MRißklang im Lager der Sanacja 


Für die „Anhänger“ des Marſchalls Pilſudski 
pflegt man bereits allgemein den Ausdruck „Sanacja Mo⸗ 
ralna“ zu gebrauchen. Man nennt dieſes ſonderbare Ge⸗ 


wohin ſteuert fie eigentlich? Wer weiß etwas? Soviel ſich 
die Situation überſehen läßt, weiß kein Menſch, was fie 
will, das wiſſen nicht einmal die Leiter dieſer politiſchen 
Gruppe. Angeblich ſollte ſie auf das Programm des Mar- 
ſchalls Pilſudski geſchworen haben. Aber wo iſt das Pro⸗ 
gramm des Marſchalls Pilſudski? Wer kennt es, wer weiß 
etwas davon? Wir haben wiederholt gehört, daß Mar⸗ 
ſchall Pilſudski den nationalen Ausgleich will, der ſelbſt bis 
zu einer Staatsunion der heutigen polniſchen Gebiete füh⸗ 
ren ſoll, er will kulturelle Autonomie für einen anderen 
Teil der nationalen Minderheiten in Polen. Angeblich ſind 
wir bereits auf dem Wege, der zum nationalen Ausgleich 
führt, wovon die Demonſtrationen der polniſchen Chauvini⸗ 
ſten in Lemberg zeugen ſollen. äre das wahr, ſo 
müßßten wir in Polniſch⸗Oberſchleſien etwas davon ver⸗ 
ſpüren. Bei uns regiert doch die „allerechteſte Sanacja“, die 
2 hundert Schwüre auf den Marſchall Pilſudski leiſtet 
un e bei dem Gedanken über den Marſchall Pilſudski 
vor Ehrerbietung zerfließt. Und gerade dieſe Sanacja miß⸗ 
achtet den Willen des Marſchalls. Sie führt hier eine 
„Minderheitenpolitik“ nach Art der mexikaniſchen Aufſtän⸗ 
diſchen. Wo bleibt da der nationale Ausgleich, den der 
Marſchall Pilſudski anſtrebt, wenn deutſche Kinder aus der 
deutſchen Schule verjagt, ihre Eltern mißhandelt und mit 
hohen Geldſtrafen belegt werden, die ſie als arme, meiſtens 
arbeitsloſe Arbeiter, nicht bezahlen können und deshalb im 
Gefängnis ſitzen müſſen? Brauchen wir da etwa noch wei⸗ 
terer Beweiſe, daß in unſerer engeren Heimat der Wille des 
Marſchalls mißachtet wird und zwar von jenen, die ſich als 
die treueſten Anhänger des Marſchalls ausgeben! re 
Taktik in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt eine ſolche der National⸗ 
anarchiſten, die vor nichts zurückſchrecken und ſelbſt den 
Knüppel und das Taſchenmeſſer als Kampfesmittel nicht 
verachten. ı 

Die Sanacja Moralna hat alſo kein Programm und 
kein Ziel, was gewöhnlich Hauptbedingung für eine politi⸗ 
ſche Intereſſengemeinſchaft bildet. Es ſind weder ideelle, 
noch politiſche, noch wirtſchaftliche Gründe, die ſie geſchaffen 
und zuſammenhalten. Und doch beſteht ſie, hält ſie zuſam⸗ 
men und wird ſicherlich nicht auseinanderfallen, wie das 
vielfach prophezeit wird. Warum, das iſt leicht erklärlich. 
So wie der Knecht zum Knecht geboren und ſelbſt Knecht 
bleibt, wenn er mißhandelt und beſchimpft wird, ſo gibt es 
auch in der Politik „politiſche“ vielmehr e 
Knechte, denen man alles ins Geſicht ſchleudern kann, die 
aber den Krempel dennoch nicht hinwerfen und keine freien 
Bürger werden. Was kann man von einem Menſchen ver⸗ 
langen, wenn er als „Arbeiterführer“ von Kapitaliſten ge⸗ | 


kauft wird und gerade als die Arbeiter ſtreiken, mitiels 
Zucker und Speck andere Arbeiter für die ſiebente Schicht zu 
gewinnen ſucht, damit dieſe Ueberproduktion die Streikenden 


Berlin „„ 100 = 46,838 Nmk. bilde io obwohl 28 > = fi 5 22 N 2 7 3 
2 wie de ſo, mit der moraliſchen Sanation nichts Ge⸗ erdrücke? Eine ſolche Canaille kann von jedem und zu jeder 
Raltowig . . 100 Amt, 80 10 2 meinſames hat, im Gegenteil ſich auch aus Elementen zu⸗ | Zeit gekauft werden und fie bleibt ihrem Kaufherrn „treu“, 
1 Dollar 8.91½¼ ei ſammenſetzt, deren Vergangenheit das Tageslicht ſcheut. Da weil fie nicht anders kann. Solche „Volksvertreter“ hat u. 
1 = 46.858 Nmk. iſt ſchon die Frage berechtigt: Was will die Sanacja und | a. die Sanacja den ſchleſiſchen Wählern präſentiert und fie 


wurden gewählt. as für „Politik“ ſolche Leute im Sein 
verfolgen werden, kann man leicht vorſtellen. Ihre 
„Politik“ gleicht der „Moralanſchauung“ einer Proſtituier⸗ 
ten wie zwei Waſſertropfen einander. Wer Geld nimmt, 
muß gehorchen und Maul halten, es ſei denn, daß Reden 
befohlen wurde, was aber ſchwer anzunehmen iſt. Es muß 
alſo damit gerechnet werden, daß die ſchleſiſchen „Arbeiter⸗ 
vertreter“ in der Sanacja alle Regierungsverordnungen, 
einſchließlich des Gerichts⸗ und des bekannten Preſſedekrets 
ſchlucken werden, weil fie müſſen. Extravaganzen werden 
fich nur die „Erleuchteten“, Grafen und Fürſten erlauben, 
wenn es gilt, die Intereſſen dieſer Kaſte zu wehren. Das 
merken wir ſchon heute durch die Erhöhung der Mehl⸗ und 
Brotpreiſe, denen gleich die Zuckerpreiſe folgen werden. Die 
ſogenannten „Arbeitervertreter“ in der Sanacja haben dieſe 
Schachzüge der Agrarier auf dem Gebiete der Volksernä 
zung zu decken und zu vertreten. Dafür werden jie bes 
zahlt. 

Das, was wir oben geſagt haben, iſt reine unverfälſchte 
Wahrheit, die jeder oberſchleiiſche Arbeiter wird noch zu oft 
wahrnehmen müſſen. Und dennoch wird im Lager der Sa⸗ 
nacja Moralna ein Mißklang unausbleiblich ſein, ja ſelbſt 
eine ſtarke Gährung zur Tatſache werden. Sie iſt bereit⸗ 
ſchon heute da und äußerte ſich anläßlich des Namenstages 
des Marſchalls Pilſudski. In dem kleinen Kötefilhen Städt⸗ 
chen Nikolai wurde die Ortsgruppe der 25 niſchen Be⸗ 
rufsvereinigung eingeladen, an den Feierlichkeiten Pilſuds⸗ 
ki zu Ehren, teilzunehmen. Die Arbeiter haben dieſe 
Einladung demonſtrativ abgelehnt. Als fie wiederholt ein⸗ 
geladen wurden, lehnten fie zum zweiten Male die Einla⸗ 
dung ab. Sonderbarerweiſe erklärten die Arbeiter, daß die 
Ablehnung ſich nicht gegen den Marſchall, ſondern gegen das 
Syſtem, das die Teuerung hervorrief, richtet. Auch in 
Schoppinitz ſollten die Arbeiter die Einladung abgelehnt 
haben. Man will nicht mehr mitmachen und wird rebel⸗ 
liſch. So war es nicht nur in Nikolai und Schoppi⸗ 
nitz, aber überall. Der Arbeiter wurde nicht käuflich er⸗ 
worben, ſondern betrogen. Gekauft ſind ſeine Führer und 
die werden ſich kuſchen. Der Arbeiter wird poltern und 
ſchimpfen, läßt ſich aber bei der nächſten Wahl wiederum 
betrügen und einfangen. Sobald das Syſtem der Sanacja 
Moralna abgewirtſchaftet ſein wird, was auf ſich nicht lange 
warten laſſen dürfte, kommt ein neues Aushängeſchild zum 
Vorſchein und tritt ein neuer Kaufherr auf. Wiederum 
werden die Führer 7 und die Arbeiter werden wie⸗ 
derum von Neuem betrogen. Im politiſchen Leben dreht 
ſich alles im Kreiſe herum, es ſei denn, daß ein neuer Volks⸗ 
frühling wiederkäme. 
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Süden beſtimmend beeinflußt, und für Vorausſagen in dieſer J der Bevölkerung geſichert. Somit ift die Beſorgnis, daß die 


Hinſicht fehlt es völlig an ernſthaften Anhaltspunkten. 


Niemand vermag daher heute ſchon zu ſagen, ob der Früh⸗ 
ling warm und ſonnig oder aber, wie im pergongenen Jahr, vor⸗ 


ziehen, und zwar auf Grund der Witterung im vergangenen 
Winter. Dieſer war, wie wir geſehen haben, im Durchſchnitt 
normal; ſeine beiden letzten Monate aber waren mäßig mild. 
Auf normale aber ſowohl wie auf mäßige milde Winter folgt mit 
hoher Wahrſcheinlichkeit ein kühler Sommer, wie auch die 
Sommer in den Jahren des Sonnenfleckenmaximums faſt ſtets 
kühl und regneriſch zu ſein pflegen. Für das Jahr 1928 wird 
aber das diesmalige Fleckenmaximum erwartet, und ſchon die 
beiden vorangegangenen naſſen Sommer haben gezeigt, daß dieſe 
Erfahrung zutrifft. Allerdings kommen auch hier Ausnahmen 
vor wie 1917, ein Jahr, das einen ſehr ſchönen, trockenen und 
warmen Sommer brachte, obwohl in dieſes nicht nur das letzte 
Fleckenmaximum fiel, ſondern obgleich dieſem Sommer auch ein 
ſehr langer und ſtrenger Winter voraufgegangen war, was ſonſt 


Baukoſten find 250 000 Zloty in den Haushaltungsz lan für das 
Rechnungsjahr 1928⸗29 eingeſetzt worden. Durch die Verlegung 
des Bezirkskommandos nach dem neuen Gebäude, wird die Frei⸗ 
machung der bisher bezogenen Räumlichkeiten in der Turnhalle 
des Männer⸗Turnvereins ermöglicht, und was das wichtigſte ift, 
bleibt die Erhaltung des Bezirkskommandos in Königshütte 


Bürgerſchaft in Militärangelegenheiten ſich 
ſchaften begeben muß, behoben. 
Von Feinblechwal 


e ern Tode gedrückt. Im ds 
werk der Siemardaliie paſſierte geſtern 1 ſchwerer Un⸗ 


in andere Ort⸗ 
m. 


5 ten wir folgende Berichtigung: Odnosnie do notatki w wiegend regneriſch und kalt werden wird. Es läßt fi nur in | glüdsfall. An der Kranlaufbahn verrichtete der 17jährige 
4 dxiale „Kattowitz und Umgebung” p. t. „Grober Un- | ganz großen Zügen ein Schluß auf die geſamte bevorſtehende 2 Krakow 78 9 aus Bismarckhütte Reparatur: 
in) fug“ umieszczonej w pismie „Volkswille 2 dnia 18. warme Jahreszeit, alfo einſchließlich des eigentlichen Sommers, arbeiten. Der Gefü 


hrlichkeit dieſer Arbeit ſich nicht ede 
machte er dem Kranführer keine Mitteilung, worauf dieſer 
ſeiner gewohnten Bedienung nachging. 5 K. den Kran 
auf ſich zufahren und den Tod vor Augen ſah, waren alle 
Hilferufe vergebens, da ſie in dem großen Geräuſch bi 90 
wurden. Ein Herunterſpringen war zwecklos, da die Höhe 
zu groß war, folglich wurde der Bedauernswerte von dem in 
voller Fahrt ſich befindlichen Kran zu Tode gedrückt. Die 
Ka wurde in die Leichenhalle des Hüttenlazaretts ges 
0 Im. 


Siemianowiß 
Eine zweite Autobuslinie von Siemianowice—Katto⸗ 
witz hat der Fleiſchermeiſter Wieczuy von der Beuthener⸗ 
ſtraße konzeſſioniert erhalten, ſo daß der Autoverkehr jetzt 
%-jtündlich erfolgen kann. f 
Wegen Diebſtahl geiſtigen Eigentums wurde von dem 


weniger ſchwere Verletzungen davon, die jedoch auch nicht 

unbedenklich ſind. Wie ſich das Unglück ereignen konnte, iſt 
war noch nicht feſtgeſtellt, doch wird angenommen, daß der 
hauffeur angetrunken war. 
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Ibſen und der Sozialismus 


Von Dr. W. Hans. 


Als vor 50 Jahren Ibſens „Stützen der Geſellſchaft“ ihre 
deutſche Araufführung erlebten, da ſtand es für das Bürgertum 
ſofort feſt: dieſer Pfeil, der der Moral ihrer Geſellſchaft ſo 
ſchmerzlich ins Fleiſch ſchnitt, konnte nur aus dem ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Lager ſtammen. Aber man täuſchte ſich. Nicht als Geſinnungs⸗ 
genoſſe des Proletariats — wenn auch in dem Konflikt zwiſchen 
dem Werkmeiſter Aune und ſeinem Reeder Bernick der Klaſſen⸗ 
kampf leiſe geſtreift wird — greift Ibſen die bürgerliche Geſell⸗ 
chaft an, die er während der Gründerjahre in Deurihland reich⸗ 
lich Gelegenheit hatte zu ſtudieren, ſondern als Befürworter des 
Rechts der Einzelperſönlichteit, nicht als Sozialiſt, ſondern als 
Individualiſt. Der Wert des einzelnen, des Individuums ſteht 
ihm ungleich höher als der der Geſamtheit, der Geſellſchaft. Er 
erblickt in dieſer nur eine Gefahr, eine Hemmung für die freie 
Entwicklung und Entfaltung der Einzelperſönlichkeit. Der Man⸗ 
gel an Solidaritätsgefühl ſcheldet ihn ſcharf vom Sozialismus, 
wenn er auch den Gegner mit ihm gemeinjam hatte. 

„Für das Solidariſche,“ ſchreibt er einmal an Georg Bran⸗ 
des, „habe ich eigentlich nie ein ſtarkes Gefühl gehabt, ich habe 
es eigentlich nur jo als traditionellen Glaubensſatz mitgenommen, 
und hätte man den Mut, es ganz und gar außer Betracht zu 
laſſen, jo würde man vielleicht den Ballaſt los, der am ſchlimm⸗ 
ſten auf der Perſönlichkeit laſtet.“ Er fühlte ſich ſelbſt innerlich 
reich genug, um Gemeinſchaft entbehren zu können, ſah nur die 
Bindungen die ſie dem einzelnen auferlegt, überſah aber die 
Kräfte. die dieſem aus der Gemeinſchaft zuſtrömen. Geſellſchaft⸗ 
liche Probleme intereſſierten Ibſen nur inſoweit, als das Ver⸗ 
hältnis des einzelnen zur Geſellſchaft in Frage kam, und er ftand 
dabei ſtets auf der Seite des Individualismus gegen die Geſell⸗ 
ſchaft. Er machte ſich in einem Leben von allen Bindungen los, 
die die Folgerichtigkeit ſeiner eigenen Entwicklung umbiegen, die 
ihn hemmen lonnten, ganz ſeinem Dichterberufe zu leben. „Eins 
nur wünſcht ein Mann allein — Bahn frei, ganz er ſelbſt zu 
ſein,“ lautet Brandes und ſeine eigene Deviſe. 

Darum wählte er das Los des Einſamen, des außerhalb der 
Geſellſchaft Stehenden, machte ſich frei von der Heimat, als dieſe 
ihm zu einer Feſſel zu werden drohte, löſte ſich von der Familie 
los, um nicht durch Rückſichten auf fie gehemmt zu werden, ſelbſt 
die Freundschaft erſchien ihm als ein „koſtbarer Luxus“. „Wenn 
man fein Kapital auf eine Berufung und eine Miſſion hier im 
Leben jebt, ſo hat man nicht dle Mister, Freunde zu halten. 
Wenn man Freunde hält, jo liegt das Koſtſpielige ja uicht darin, 
was man für ſie tut. jondern was man aus Nückſicht auf fie zu 
tun unterläßt. Dadurch verfrüppeln viele geiſtige Keime in 
einem.“ (Brief an G. Brandes.) Von dieſem individualiſtiſchen 
Geſichtspunkte aus ſah er auch das Eheproblem, das Thema io 
vieler ſeiner Dramen. 

Auch im Ausland lebte er als ein Einſamer, ein Eremit, ein 
Fremder, der keine tieferen Beziehungen in ſeiner Umgebung ge⸗ 
wann, keine Nahrung ſaugte aus der Geiſteswelt der Länder, in 
denen er ſich aufhielt, ganz nur in der Welt der e genen dichte⸗ 
riſchen Phantaſie verſenkt. Daß dieſe Ueberäagſtlichkeit, mit 
der er ſich ſeinem Dichterberufe zuliebe von der Welt abſchloß, 
eine gewiſſe Engigkeit und ſtarke Einſeit'gkeit ſeines Lebens und 
Werkes zur Folge haben mußte, ſah Jbſen erſt am Schluſſe ſei⸗ 
Nee Lebens ein und gab dieſer Erkenntnis Ausdruck in ſeinem 
dramati chen Epilog „Wenn wir Toten erwachen“. Vor allem 
hielt ſich Ibſen, im Gegenſatz zu feinem Rivalen Björnſon, von 


2 prakt. ſchen Eingreifen in die Politik grundſätzlich fern. 


„wollte nur Beobachter, Zuschauer, nicht Mitſpieler, Akteur 
auf der Weltbühne fein. Er war überzeugt, daß die Politik den 
Chorakter verderbe, daß fie den Pol tiker zwinge, unſittliche 
Mittel zu gebrauchen, und ihn dadurch auf ein tieferes Niveau 
herabziehe. Darum haßte er die Politik und die Politiker und 
zeichnete dieſe in Dramen entweder als rüchſichtsloſe, gewiſſen⸗ 
loſe Streber und Glücksjäger (Stensgaard im „Bund der Ju⸗ 
gend“, Horſtad und Billing im „Volksfeind“] oder als brutale 
Verteidiger errungener Poſitionen (Bürgermeiſter im „Volks⸗ 
feind“, Rektor Kroll in „Rosmersholm“). 

Er ſah in dem Kampf der bürgerlichen Parteien gegenein⸗ 
ander, der Konservativen und Liberalen, kein Fechten für Ideale 
— die dienen nur als Aushängeſchild —, ſondern ein von nack⸗ 
tem Egoismus diktiertes Ringen um Macht und Einfluß. So 
richtete er ſeine ſatiriſchen Pfeile bald gegen die e nen, bald ge⸗ 
gen die anderen, nur fielen die Streiche gegen die Liberalen, ſo 
be onders im Volksfeind“ noch kräftiger aus, weil fie die Frei⸗ 

eit auf ihr Banner geſchrieben haben, ohne ſie wirklich zu wol⸗ 

len, und dadurch dieſes Ideal ſelbſt in Mißkredit bringen. Als 
einſt ein plumper Interviewer im „Daily Chronicle“ Ibſen zu 
einem Gegner der Sozialdemokratie zu ſtempeln ſuchte indem er 
ſich auf eine Aeußerung des Dichters berief, er habe mit der 
Sozialdemokratie und ihren Theorien nicht das mindeſte zu tun, 

proteſtierte dieſer ſofort energiſch: „Wenn der Korreſpondent 

auf meine Aeußerung beruft, ſo wünſchte ich, er hätte das., 


was ich hinzufügte und worauf ich beſonders Gewicht legte, nicht 


Deggelaſſen —, nämlich daß ich nie irgendeiner Partei angehört 
Ba e und vorausſichtlich nie einer angehören werde.“ Er habe 
10 mit dem Sozialismus vertraut zu machen geſucht, ſoweit er 
Inn Jähigteit und Gelegenheit hatte, und „zwar mit lebhaftem 
ntereſſe“ Er ſei, wenn auch auf ganz anderem Wege, „in 
a das Ten Punkten. ohne es bewußt und unmittelbar erſtrebt zu 
ſden ap den gleichen Ergebniſſen gekommen. wie die ſozialiſti⸗ 
des oralphiloſophen“. Dieſes Dementi ließ er u. a. auch in 
dem »Münchner Poſt“ durch Georg v. Vollmar abdrucken, mit 
Bi er von München her befreundet war. Dieſer beſtätigte 
am au einem Briefe das „lebhafte Intereſſe“, mit dem Ib en 
Ion ialismus und an der Arbeiterbewegung teilnahm. Bes 
Dmets habe er mit tiefer Entrüſtung verfolgt, wie man in 
bent chland unter dem Sozialiſtengeſetz mit der Freiheit der Ar⸗ 
d ener 
en ſah mit Empörung, daß „dem Arbeiterſtande noch die 
er in fene en inbintbuellen Rechte vorenthalten — wie 
tonte, u. Rede an den „Verein Drontheimer Arbeiter“ be⸗ 
Rechte de s führte ihn an die Seite des Sozialismus, der dieſe 
Mitarbeiter Arbeiter erkämpfen will, und dem er daher einem 
außerordengldes däniſchen „Sozialdemokraten“ gegenüber eine 
6˙́ Zukunft” prophegeite, Freifih, Jofen [ah 
Seile Probleme nicht von ihrer wirtſchaftlichen und politi⸗ 
5 Kin sie der Sozialismus, ſondern von einem rein ſitt⸗ 
Serihtstag 15855 aus. Er hielt in ſeinen Dichtungen ncht nur 
ER die Gesel er ſein eigenes Ich“, ſondern auch über die Zeit 
Geſellſchaft Halt, in der er lebte Er prüfte die bürgerliche 
ben 1 8 ihren ſittlichen Wert und verwarf fie, weil ihr 
r 5 Praftt Höher ſtehen als Leben und ſittlicher Wert 
ber Einze verfönfichteit, „Was liegt daran, ob eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft geſtützt wird oder nicht.“ Kein Dichter vor Ibſen hat 
die im Weſen des Kap talismus ſelbſt liegende Unſittlichteit der 
bürgerlichen Geſellſchaft jo ſcharf erkannt und ins unerbittliche 
helle Rampenlicht der Bühne geſtellt. Mit beißender Satire 
entblößte er ihre Schwächen und leuchtete in ihre dunkelſten Hin⸗ 
tergründe hinein. Rüdfictstos geißelte er die Unwahrhaftigkeit, 


—— — 


Hohlheit, Scheinhelfigkeit ihrer „Ideale“, deckte er den klaffen⸗ 
den Widerſpruch zwiſchen ihrer angeblich chriſtlichen Geſinnung 
und ihrem von reinem Gewinnſtreben gelel teten wirtſchaftlichen 
Gebaren auf. Ein Feind aller Konvention, aller „unbeftrittenen“ 
Pflichten und Geſetze, aller für heilig erklärten Ideale, greift er 
die herkömmlichſten moraliſchen Grundſätze an, ſtellt ſie in Frage, 
macht fie aus abſoluten zu roblematiſchen, ftellt der gefell chaft⸗ 
Uchen Moral eine individuelle gegenüber, zerreißt die Schleier, 
die man über die Dinge geworfen, ſpürt hinter den braven 
Masken die wahren Geſichter auf. 

2 Durch dieſe ſcharfe, unerbittliche Kritik, durch die ſchneidende 
Fanfare ſeiner kühnen Angrif e wurde Shen als Verneiner der 
bürgerlichen Geſellſchaft für viele zu einem Wegbereiter des So⸗ 
zialismus. Das Positive aber in der Idee des Sozialismus, die 
neue Sittlichkeit, die in dem Gedanken des kollektiviſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftslebens, in dem Willen zu gemeinſamer Arbeit an gemein⸗ 
ſamen Aufgaben liegt, iſt Ibſen nicht zum Bewußtſein gekom⸗ 
men. Ganz in ſeinen Dichterberuf aufgehend, kam er mit Ar⸗ 
beiterkreiſen nie in engere Berührung, ihr Denken und Fühlen 
blieben ihm fremd, und ſo haben die Nöte und Kämpfe der Ar⸗ 


beiterklaſſe — ſehen wir von der obenerwähnten kurzen Epiſode 
in den „Stützen der Geſellſchaft“ ab — auch keinen Platz in ſei⸗ 
nem Werk gefunden. 

Nicht von der Mehrheit erwartet Ibſen den Fortſchritt, ſon⸗ 
dern von wenigen kühnen Vorpoſtenkämpfern, von freien und 
geiſtig vornehmen Perſönlichkeiten, von einem neuen Adel des 
Charakters und der Geſinnung. Dieſes adlige Element aber, 
glaubte er, werde von unten aus dem Arbeiterſtande empor⸗ 
kommen. Darum iſt es keinesewgs nur Höflichteitsphraſe, wenn 
er in einem Briefe an den däniſchen Arbeiterführer Oscar Niſſen 
bekennt, „daß von allen Ständen unſeres Landes es der Ar⸗ 
beiterſtand ift, der meinem Herzen am nächſten ſteht“, und die 
Hoffnung und Zuverſicht aus orſcht, daß ihm die Zukunft Dee 
bensbedingungen und eine ſoziale Lage bringen werde, wie er“ 
ſie mit lebhafter Freude erſehne. 

Zwar durchaus nicht als eines Geſinnungsgenoſſen alſo, 
woh! aber als eines Freundes des Sozialismus und als eines 


Mitkämpfers gegen die bürgerliche Geſellſchaft dürfen wir Ibſen 


bei ſeinem 100 jährigen Geburtstage gedenken. 


re TEE Sa  AESTTETETE EET SET TEETEN ENTE IE LESE ERSTE EBERLE 


Die Märzgefalleronfeier 1848/1928 


Zum Gedächtnis der Märzkämpfer von 1848 fanden 


am 18. März in Berlin auf dem Friedhof der Märzgefallenen im Frie 


drichshain ſowie im Luſtgarten Feiern ſtatt. Unſer Bild zeigt den Au marſch des Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold am Luft 


garten. 


Robert Mayer, der Narr von Heilbronn 
(Geſtorben 20. März 1878.) 
Von Rudolf Lämmel⸗Dornburg. 


Mayer war ein Original. Er hatte die abſonderliche Ge⸗ 
wohnheit, über die Dinge wirklich und elber nachzudenken, ſtatt 
gläubig hinzunehmen, was die Großen der Wiſſenſchaft ſeit den 
Griechen vor ihm gedacht hatten. So lam er zur Erkenntnis 
des Satzes von der Umwandelbarkeit der verſchiedenen Energie⸗ 
formen, z. B. eine Kalorie Wärme — 428 Kilogramm⸗Meter 
mechaniſcher Arbeit. Und er ſprach allgemein aus: die Summe 
aller Energieformen iſt unveränderlich. Er entdeckte, daß ſich 
Arbeit in Wärme verwandeln laſſe, was übrigens jeder nach⸗ 
prüfen kann, wenn er fi, ſei's vergnügt oder aber frierend, die 
Hände reibt. 5 

Das führte weiter zur klaren Erkenntnis, daß eine Maſchine, 
die Arbeit aus nichts herſtellt, unmöglich ſei. Freilich weiß 
heute jeder, der die Volksſchule hinter ſich gebracht hat, daß das 
Geſetz von der Erhaltung der Energie ein wichtiges Grundgeſetz 
der Natur iſt, in der wir leben. Aber damals ſchien die Sache 
den Leuten — ich meine damit die Doktoren und Profeſſoren — 
fo lächerlich, daß der „berühmte“ Phyſiker jener Zeit die Ein⸗ 
ſendung Mayers nicht aufnahm, nicht einmal beantwortete. Der 
Herr war ein Profeſſor Poggendorff, nach dem heute fre lich 
kein Hahn mehr kräht. Viele Jahre mußte Robert Mayer um 
Anerkennung kämpfen, und er hätte fie nicht erreicht, wenn nicht 
engliſche Gelehrte geholfen hätten. Es iſt aber ſehr lehrreich zu 
wiſſen, daß z. B. Tyndall nur deswegen für Mayer gegen ſeinen 
Landsmann Joule eintrat — weil er damit dieſem letzteren eins 
auswiſchen konnte! 

Aber ſchließlich hat Mayer doch allmählich die Anerkennung 
ſeiner neuen Forſchungen erreicht. Weder der große Newton, 
noch Laplace, Lagrange, Lavoiſier, Gauß, Riemann oder ein ans 
derer Großer der Wiſſenſchaft hatte in dieſer gleichwohl offen 
daliegenden und ſehr wichtigen Frage richt 'g gedacht. 

Niemals aber hatte Mayer Genugtuung bekommen für die 
mediziniſche Schmach, deren Opfer er geworden war, für jene 


verbrecheriſche Einſperrung ins Irrenhaus, die niederträchtige 


Behandlung daſelbſt mit medizin ſcher Ueberheblichkeit ärztlicher 
Afterweisheit und Zwangsjacke. Niemals auch konnte Mayer 
die tiefe Demütigung und den ſchweren Schock überwinden, den 
das eine Jahr Irrenhaus brachte. Da er etwas behauptete was 
ron den Gelehrten nicht anerkannt wurde (Arbeit kann in Wärme 
verwandelt werden und umgekehrt), ſo galt er als irre. 


Die Heiligen von heute 
Religion als Geſellſchaftsſpiel. 


In England und Nordamerika ift die Religion vielfach mehr 
eine geſellſchaftliche als weltanſchauliche Angelegenheit: man 
geht in die Kirche nicht, weil man das Bedürfnis dazu hat, on⸗ 
dern weil die anderen auch hingehen und man nicht gern über 
die Achſel angeſehen werden möchte. Geſellſchaftliche Verpflich⸗ 
tungen ſind eine ſehr ernſte Sache für Angehörige der bürger⸗ 
lichen Klaſſe, die Wert darauf legen, die Tuchfühlung und das 
Wohlwollen der maßgebenden Perſönlichkeiten in der Gemeinde 
nicht zu verlieren. 5 1 

Es gibt Leute, die eine feine Naſe für Konjunkturgeſchäfte 
haben, und zu dieſen Männern, die das Gras wachſen hören, ge⸗ 
hört auch der Amerikaner Dr. Buchmann, der vor Jahresfriſt in 


(Im Hintergrunde der Dom.) N 


der engliſchen Univerſitätsſtadt Oxford auftauchte nud dort eine 
neue Religion „ſtartete“. Er gründete eine Sekte, die erſt ein⸗ 
mal in Privathäuſern und Hotels ihre Sitzungen abhielt und 
in aller Stille „Bekehrungen“ vornahm — wörtlich in aller 
Stille, denn bei dieſen Buchmaniten, wie ſie ſich nach ihrem 
Gründer nennen, gilt Schweigen als eine beſondere Tugend. Die 
Buchmaniten verfügen bereits über mehr als hundert neue 
Gläubige. 

Auch in den Vereinigten Staaten haben die guten Chriſten 
ihre Sorgen. In einer ſehr pompöſen Kirchenverſammlung 
machte der Biſchof von Harrisburg ſeinen Amtsbrüdern und 
Seelenſchäflein Mitteilung von ſeiner Aufſehen erregenden Ent⸗ 
deckung richtiger lebendiger Heiliger, die ſo freundlich ſind, in 
dieſem Tal der Tränen „im Fleiſche zu wandeln“. Der tüchtige 
Biſchof Darlington verkündete wörtlich: „Wir haben heute noch 
zahlreiche Heilige unter uns, und darunter ſind eine ganze 
Menge junger Mädchen — trotz ihrer kurzen Röckchen. Man 
darf nie nach der äußeren Erſcheinung urteilen.“ Das eröffnet er⸗ 
freuliche Ausſichten, und die religiöjfe Kunſt der Zukunft wird 
die Heiligen Magdalenen nun nicht mehr mit dem Totenſchädel, 
ſondern vermutlich mit Puderbüchſe und Lij penſtift abmalen. 
Auch Wilſon, Lincoln und Rooſevelt ſind nach Darlingtons An⸗ 
ſicht richtiggehende Heilige geweſen, weil ſie direkt mit dem 
Lieben Gott in Verkehr geſtanden hätten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden iſt es natürlich kein Wunder, daß es den oberen Zehn⸗ 
tauſend in den Vereinigten Staaten jo gut geht; der Herr der 
Heerscharen hat alle Urſache, ſich mit dieſen Kreiſ en gut zu 
ſtellen, und als ſichtbaren Ausdruck ſeines Wohlwollens hat er 
ſie m't einem Bankkonto ausgezeichnet, das den Neid aller 
Gottloſen erregen muß. 


dkfantes dus let Welt 


Die letzten Vorbereitungen 
für die Nordpolexpedition Nobiles 


Start am 11. April. 

Wie gemeldet wird, iſt Kapitän Nobile mit feinen Vorberei⸗ 
tungen für die Nordpolexpedition, die von Stolp in Pom⸗ 
mern ihren Ausgang nehmen wird, jetzt ſo weit fertig, daß der 
Termin für den Start des Luſtſchiſſes in Rom feſtgeſetzt iſt. 
Das Flugzeugmutter chiff ſoll in der Nähe von Spitzbergen ans 
kern, um von dort aus der italieniſchen Expedition Hilfe leiſlen 

können. 
5 General Nobile wird mit dem neuen Luftſchiff nach den bis. 
herigen Dispoſitionen vorausſichtlich am Nachmittag des 11. 
April in Seddin bei Stol p eintreſſen, wo die „Italia“ etwa 
14 Tage verbleiben jo, 

Es it beabſichtigt, daß die „Italia“, deren Abflug der Kö⸗ 
nig von Italien und Muſſolini be wohnen werden, morgens ge⸗ 
gen 4 Uhr von Nom auſſteigen wird. Vorläufig iſt geplant, daß 
die „Italia“ über die Alpen hinweg direkten Kurs auf Süd⸗ 
deutſchland nehmen ſoll. Man wird dann aller rausſicht nach 
München und Berlin paſſieren. Mit der Ankunft des Luft⸗ 
ſchiffes auf dem Flugfeld Sedden iſt nachmittags zwiſchen 4 und 
5 Uhr zu rechnen. SR 

Die Verhandlungen zwiſchen der italieniſchen und der deut⸗ 
ſchen Regierung haben dazu geführt, daß die deutſche Regierung 


C ²˙ Fee a ai he ) he 


F 


zu 


Bar, 
> 


ar 


2 


. 


N 
ar en 2 


General Nobile vollſte Unterſtützung bei ſeinem Projekt zuge⸗ 
ſagt hat. Die Frage der Stellung von Hilfsmannſchaften iſt in 
der Weiſe gelöſt, daß 100 Mann des in Stolp liegenden Reiter⸗ 
regiments zu den notwendigen Arbeiten bei der Landung und 
beirn Aufſtieg abkommandiert werden. 

Das Luftſchiff wird einen beſonderen Wettermelde⸗ 
dienſt erhalten, der über den der Luft⸗Hanſa gehörigen Flug⸗ 
platz Stolp geleitet wird. Anfang April treffen die italieni⸗ 
ſchen Ingenieure und Mechaniker ein da unmittelbar nach der 
Ankunft der „Italia“ eine Nachfüllung der „Italia“ mit Waſſer⸗ 
ſtoffgas vorgenommen werden muß. 

Mitte April wird General Nobile eine größere Probefahrt 
über der Oſtſee unternehmen, die ihn vorausſichtlich über Ko⸗ 
penhagen nach Stockholm führen wird. Es iſt zu erwarten, daß 
der Start zu der Polarexpedition zwiſchen 25. und dem 30. April 
erfolgen wird. 


200 000 M. Taſchengeld im Jahr 


Das Hochzeitsgeſchenk des Maharadſcha von Indore für ſeine 
neue Frau. — 40.000 Gäſte bei der Staatshochzeit in Barwaha. 

London. Nachdem mit unerhörtem Pomp die Trauung der 
Amerikanerin Nancy Miller mit dem Maharadſcha 
von Indore in Barwaha von den indiſchen Prieſtern vollzogen 
worden war, folgte die Staatshochzeit, deren Zeremoniell 
e aus einer neuen, diesmal aber gemeinſchaftlichen 
Piozeſſion durch die Stadt beſtand. Voran ſchritt die Staats⸗ 
kapelle von Indore. Dann folgte der Maharadſcha inmitten 
einer Truppe von Offizieren, hoch zu Rob, in rot⸗ und gelb⸗ 
ſeidener Kleidung. Auf dem Kopf den eigenartigen Holkaturban 
mit großen Diamantenagraffen und über die Ohren fallenden 
Perlenſchnüren. 

Die Maharani trug einen faſt durchſichtigen blauen 
Schleier, der auf der Stirn mit Bre llanten zuſammengehalten 
war. Die Schar der Säfte betrug 40 000. Die Stadt war taghell 
illuminiert. An den Ufern waren Kokosnußöllampen auf⸗ 
geſtellt, während von den Bäumen bunte chineſiſche Lampen 
blinkten. 

Das Hochzeitsgeſchenk des Maharadſcha an ſeine neue 
Gattin beſtand aus einem jährlichen Taſchengeld von 200 900 
Mark und einer Haushaltung, deſſen Aufrechterhaltung mit 1% 
Million Mark jährlich berechnet wird. Dazu gehören vier Die⸗ 
ner zu Pferde, ſechs zu Fuß, zwei Automobile und eine große 
Schar von Dienerinnen ſowie ein Hofmar chall, der die Juwelen 
und die anderen Koſtbarkeiten zu verwalten hat. Die Fürſtin 
hat bereits erklärt, daß ſie, wenn es ihr Geſundheitszuſtand er⸗ 
laubt, Hindumiffionen in Europa und Amerika gründen werde, 
weil ſie überzeugt ſei, daß Tauſende gleich ihr vom Chriſtentum 
zum hindoſtaniſchen Glauben übertreten möchten. Sie ſelbſt ver⸗ 
richtet täglich die drei vorgeſchriebenen Gebete. Die Ausſprache 
ihres Sanſkrit ſoll der eines gelehrten Hindu gleichkommen. 


Der Hoteldieb in der Mönchskutte 

In einem Hotel in Charlottenburg kamen wiederholt 
Diebſtähle vor. Der Verdacht fiel ſchließlich auf einen 24 Jahre 
alten früheren Buchhalter Richard Morgenſtern. Die Dieb⸗ 
ſtähle wurden ſtets entdeckt, nachdem dieſer Gaſt morgens ab⸗ 
gereiſt war. Als er es geſtern morgen wieder ſehr eilig hatte, 
hielt man ihn feſt und übergab ihn der Polizei. 

Die Kriminalpolizei fand in feinem Kof'er eine braune 
Mönchskutte. Der Verdächtige, der ſich über den Beſitz von 
200 Mark nicht ausweiſen konnte, gab endlich zu, daß er 
die Kutte bei ſeinen Diebereien getragen hatte. Sie ſollte ihn, 


wenn er zur Nachtzeit durch die Korridore ſchlich und die Klei⸗ 


dertaſchen der anderen Gäſte auf Geld rſuchte, unk 
machen. Wahr ſcheinlich hat der Verhaftete auch in anderen 
Hotels geſtohlen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16,40: Vortrag. — 17,20: Geſchichtsſtunde. — 17,45: 
Nachmittagskonzert. — 18,55: Berichte. — 19,30: Vorträge. — 
20,15: Konzert der Philharmonie Warſchau. — 22: Berichte. — 
22,90: 


Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Kaursenuk-ABSATZ 

f UND -SOHLE 

WEITERFEST - ELASTISCH - 
HYGIENISCH 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh. 
Mit „Furus in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh'. 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, rüber Stimmung, Lebensüberdruß. Schlal⸗ 
loſigkeit, Ropfichmerzen, Angſt⸗ u. Zwangs uſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz, und Ragen eſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 
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Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 


Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten ). 12.55: Nauener Zeitzeichen 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 1530; Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung!“) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 
) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 


Freitag, den 23. März. 16.30-18.00: Unterhaltungskonzert. 
18.00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes Breslau, 
Berufsorganiſation. 18.50—19.20: Streifzüge durch das Reich 
der Erfindungen und Entdeckungen. 19.20— 20.00: Stunde der 
Technik. 20.10: Orcheſterkonzert. 22.15: Zehn Minuten Eſpe⸗ 
rante. 22.30: Schallplattenkonzert. 


Poſen Welle 344,8. 

Freitag. 13,15: Konzert des Quintetts „Caſtellani“. — 
17,20: Vortrag. — 17,45: Vokalmuſik. — 19,30: Vortrag. — 
20,15: Symphonietonzert der Warſchauer Philharmonie. — B: 
Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111. 

Freitag. 12: Wie vor. — 15,30: Geſchichtlicher Vortrag. — 
15,55: Literariſcher Vortrag. — 16,20: Vorträge. — 17.45: Nach⸗ 
mittagskonzert. — 19,30: Vortrag: Hygiene und Medizin. — 
19,55: Muſikaliſche Plauderei. — 20,15: Konzertübertragung aus 
der Philharmonie. — 22: Berichte. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 

Freitag. 11: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittagskon⸗ 
zert. — 17,20: Mufikaliſche Kinderſtunde. — 17,45: Wochenbe⸗ 
richt für Fremdenverkehr. — 18: Beziehungen Goethes zu Oeſter⸗ 
reich. — 18,30: Stunde der Kammern für Handel, Gewerbe und 
Industrie. — 19: Italieniſcher Sprachkurs A. — 19,30: Stunde 
der Volksgeſundheit. — 20: Engliſcher Sprachkurs (Literatur⸗ 
kurs). — 20,30: Die Columbine der Hauswurſtkomsdie und ihre 
Nachfolgerinnen. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Bunter Abend. Am Sonnabend, den 24. 
März 1928, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im Saale 
des Chriſtlichen Hoſpizes, abends um 8 Uhr pünktlichſt 
einen bunten Abend, wozu die Mitglieder der Gewerkſchaf⸗ 
ten und der Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. 
Eintritt frei. 

Katowice. Der dieswöchentliche Kurs über „Volks⸗ 
wirtſchaft“ findet dieſe Woche bereits am Freitag, den 23. 
März, ſtatt. 

Friedenshütte. Der für den 20. März angeſagte Vor⸗ 
trag fällt aus; dagegen findet der für den 22. März feſt⸗ 


sefetzte Vortragsabend beſtimmt ftatt. (Genofle Buchwald.) | Ste 


Nikolal. Am Sonntag, den 25. März 1928, abends 
7 Uhr und am Mittwoch, den 28. März 1928, abends 7 Uhr, 
finden die Vorträge des Bundes für Arbeiterbildung im 
Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Thema für Sonntag: Vererbung 
und RNaſſenhygiene (mit Lichtbildern), Ref. Gen. Dr. Bloch. 
Thema für Mittwoch: Die Organiſation der chriſtlichen Ge⸗ 
meinde nach dem Tode Jeſu. Ref. Gen. Dr. Bloch. An die⸗ 
ſen Tagen werden auch Bücher der Bibliothek des B. f. A. 
umgetauſcht. 5 


Verſammlungskalender 

Achtung Parteivorſtandsmitglieder! 
Am Sonntag, den 25. März d. Is., vormittags 9 Uhr. 
findet in Bielitz in den Redaktionsräumen der „Volks⸗ 
ſtimme“, Republikanska 4, eine Parteivorſtandsſitzung ſo⸗ 
wie die Tagung der Geſamtexekutive der Partei ſtatt. Voll 
zähliges Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend er⸗ 


forderlich. 
Die Parteileitung. 
J. A.: Kowoll. 


Sozialiſtiſche Jugend. 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 25. März 1928, findet in Krol. Huta 

um 15 Uhr unſere fällige 

Bezirksgeneralverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung iſt folgende: Eröffnung, Begrüßung 
uſw. Verleſen des Protokolls. Berichte: a Bein 
b) Kaſſierer, 0 Reviſion. Eingegangene riften. Vor⸗ 
jtands-Neumwahlen. „Unſere Aufgaben“, Ref. Gen. Birg- 
han. Diskuſſion. Bezirksangelegenheiten. Abends veran⸗ 
ſtaltet die Königshütter Gruppe eine Märzfeier. 


Arbeiterſängerbund. 

Die Bundesgeneralverſammlung findet am Sonntag, 
den 25. März, 9% Uhr vormittags, im Zentral⸗Hotel Kat⸗ 
towitz ſtatt. 

Tagesordnung: 
a) Begrüßung der anweſenden Delegierten und Gäſte. 
b) Referat des Bundesdirigenten Fr. Birkner. 
c) Die übrige Reihenfolge It. § 9 der Bundesſtatuten. 
(Aufgaben der Generalverſammlung). 
Der Bundesvorſtand. 


Siemianowice. Ortskartell. Am Sonntag, den 25. 
März 1928, vormittags 93; Uhr, findet beim H. Kosdon die 
Generalverſammlung des Ortskartells der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften ſtatt. Die alten und neuen Delegierten werden er⸗ 
ſucht recht zahlreich zu erſcheinen. Freitag, um 7% Uhr, 
Vorſtandsſitzung des Ortskartells im Metallarbeiterbüro. 

Königshütte. Die hieſige Ortsgruppe veranſtaltet am 
Sonntag, den 25. März, abends 5 Uhr, im großen Saale des 
Volkshauſes einen bunten Abend. Hierzu ſind alle Frei⸗ 


gewerkſchaftler und Parteigenoſſen eingeladen. Eintritt 
pro Perſon 50 Groſchen 
Königshütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonn⸗ 


abend, den 24. März, abends 7 Uhr, findet im Gewerk⸗ 
ſchaftshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Jeder 
Kollege muß erſcheinen. N & 

Königshütte. D. M. V. Am Sonntag, den 25. März, 
vorm. 9% Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta, ul. 3⸗go 
Maja 6, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. Holzarbeiter. Sonntag, den 25. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus unſere 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden 
Kollegen, reſtlos zu erſcheinen. 

Ruda. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Sonntag, den 
25. März. nachmittags 1 Uhr, Mitgliederverſammlung bei 


Maſſek. Referent: Koll. Ritzmann. 
Nikolai. Jugendgruppe. Am Sonnabend, den 24. 
Siege 2 „Ahr, ind t ein Vortrag des Jugendg 


in die Jugendbewegung. 
Nikolai. D. S. A. P. Sonntag, den W. März, um 
3 Uhr nachmittags. findet die fällige Monatsverjamlung im 
Lokale des Herrn Cioſſek ſtatt. Referent zur Stelle. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Broſchüre von 


m neuer hygienischer Verpackung (auch 
mit Mentrol Zusatt) . 


| „Purus“ Fay’s ächte ’ 
uud chem. Industriewerke Kraköw Sodener Mineral - Pastillen MAN VERLANGE 
ERBE C 
Werbet ſtändig neue Leſer dee keit und Verschleimung 


Lentral- Natel · KRattomitz 


Diorcoıa Zu (Bahnfofftzaße) 
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Ansenefimer Familien- Aufenthalt :: Gesell- 
schafis- und Versamımlungsränme vorhanden 


Guftgepfleste Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher fiittegstisch. Reiche Abendkarie 
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DRUCKSACHEN 
FFF 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

i DEUTSCH UND POLNISCH 


sUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL. 2097 


